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KAPITEL L

VON DEM LEBEN DER URMENSCHEN, DEM BEGINNE
IHRER KULTUR WIE GRUNDUNG UND VERVOLLKOMMNUNG IHRER
ERSTEN WOHNANLAGEN.

1. Der Lebensweise der Urzeit entsprechend, wurden die Menschen!
gleich den wilden Tieren in dichten Wildern, Hohlen® und bewaldeter
Heide® geboren und fristeten ihr Dasein durch den GenuB roher Feld-
friichte*. Zu jener Zeit wurden an irgend einem Orte dicht verwachsene
Baumschlige infolge von Ungewitter und Sturm heftig hin- und herge-
riittelt und, indem ihre Zweige sich aneinander rieben, erzeugten diese
Feuer; worauf die Leute, welche in der Nahe jener Stelle sich befanden,
von der auflodernden Flamme in Schrecken versetzt, entflohen. Nach-
dem die Macht des Sturmes sich gelegt hatte, und die sich wieder
Nihernden bemerkten, daf die Wirme des Feuers den Korpern der
Menschen eine hochst wohltuende Empfindung bereite, so warfen sie
Reisig in die Flammen und, diese so in Glut erhaltend, fiithrten sie
weitere Leute herbei, welche sie, mit Winken darauf deutend, ver-
stindigten, welcher Vorteil hieraus zu ziehen sei. Da nun bei dieser Ver-
einigung von Menschen durch Hauch aus der Luftrdhre® Laute ver-
schiedener Art ausgestoBen wurden, so kamen bei der taglichen Ge-
wohnheit Wortbegriffe® zur Bezeichnung eines Gegenstandes in Gebrauch,
und indem man im Verkehre die Dinge wiederholt mit den nimlichen
Lauten bezeichnete, fing man auf diesem Wege von selbst zu reden an,
und ist hierdurch der wechselseitige Gebrauch der Sprachen ' entstanden.

1 homines veteres Urmenschen.

2 spelunca, oxfhvyk, von Natur gebildete Hohle.

5 nemus, vépog, mit Gehdlz teilweise bepflanzie Heide.
4 cibus agrestis rohe Feldfrucht.

5 spiritus Gurgelton,

6 yocabula Wortlaute,

T sermo Rede, Sprache,
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Korper mit Qel, bekronte sein Haupt mit Pappelzweigen, schlug um
seine linke Schulter ein Ldwenfell und, in der Rechten dje Keule tragend,
schritt er auf die Tribunalbithne!, auf welcher der Konig gerade des
Richteramts waltete, zu.

2. Wiahrend das Volk auf die ungewdhnliche Erscheinung sein Augen-
merk richtete, wurde auch Alexander seiner gewahr. Erstaunt befah]
er, dem Fremden Platz zu machen, damit dieser an ihn herantrete und
frug ihn: wer bist Du? Hierauf antwortete Dinokrates: Ich bin ein
Architekt aus Makedonien, der Dir nach seiner Phantasie erdachte Ent-
wiirfe mit zugehdrigen Modellen®, die Deines Ruhmes wiirdig sind, tiber-
bringt; denn ich habe den Berg Athos® in Gestalt einer ménnlichen
Bildsdule ausgearbeitet, deren linke Hand eine machtige Stadt umspannt,
wdhrend die rechte eine Schale hdlt, welche das Wasser sdmtlicher auf
«dem Berge befindlicher Fliisse in sich aufnehmen soll, damit es aus
dieser in das Meer herab flieBe».

3. Alexander, iiber die Eigenartigkeit des Projektes erfreut, frug
sofort, ob ringsum Ackerfeld sich vorfinde, das die Biirgerschaft jener
Stadt mit dem notigen Getreide zu versehen geeignet sei. Da er erfuhr,
daB solches einzig durch Zufuhr iiber das Meer herbeigeschafft werden
kbnne, so bemerkte er: «Dinokrates, ich schitze die geistreiche Auffassung*
Deines Projektes und bin davon entziickt, aber ich bin ebenso liberzeugt,
dafi denjenigen mit Recht ein Tadel trifft, welcher an jener Stelle eine
Ansiedelung von Menschen griinden wiirde. Denn gleichwie ein neu-
geborenes Kind ohne die Milch der Amme nicht erndhrt und zur nétigen
Entwickelung seiner Lebenskraft gefordert werden kann, so vermag auch
keine Stadt ohne zugehtriges Ackerland und die von diesem bezogenen
Ertragnisse sich selbstindig zu entwickeln, noch kann dieselbe chne ge-
niigenden Vorrat an Nahrungsmitteln sich weiter bevdlkern und ohne
Befriedigung der angefiihrten Lebensbediirfnisse die Einwohnerschaft er-
ndhren. Wenn ich sonach immerhin dije Idee Deines Planes als geistvoll
schatze, so muB ich nicht minder die Wah| des Platzes miBbilligen. Du
aber sollst fiir die Zukunft in meiner Nihe verbleiben, da ich Deine
Kunstgebilde zu verwerten gewillt bin.»

4. Nach jener Zeit trennte sich Dinokrates nicht mehr von dem
Konige und begleitete ihn zunichst nach Aegypten. Da nun Alexander
in jenem Lande einen durch seine natiirliche Lage mit gesicherter Einfahrt

! tribunal, Bfjpa Richterbiihne

2 cogitationes et formas Entwlirfe und Modelle.
3 Athos, "ABw¢ steiler Felsen in Makedonien,

¢ compositio kiinstlerische Anordnung,
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versehenen Hafen nebst vorteilhaftem Stapelplatz, sowie rings in dem
4igyptischen Gebiete fruchtbare Geldande?!, sowie dem unermefilichen
Nutzen des staunenswerten Nilflusses wahrgenommen hatte, so befahl er
dem Meister in seinem Auftrage, das Projekt zur Anlage der Stadt
Alexandria auszuarbeiten®. Auf diese Weise erhielt Dinokrates, durch
sein schones Antlitz und das wiirdevolle Ansehn seiner korperlichen Er-
scheinung empfohlen, jene rithmliche Auszeichnung.

Mich hingegen, o Herrscher, hat die Natur mit keinem stattlichen
Korper ausgezeichnet, das Alter, die Gesichtsziige bereits verunstaltet
und Krankheit mich entkriftet und obwohl ich hiernach der angefiihrten
Vorziige entbehre, so erwarte ich mit Hilfe meiner wissenschatftlichen
Erfahrungen® und Schriften, wie mir diinkt, dennoch Deine Anerkennung
mir zu erringen.

5. Wihrend ich nun im ersten Buche iiber die Aufgabe der Architektur
und die Wesensbestimmung dieser Kunst mich verbreitet habe, des-
gleichen die Anlage der Befestigungen der Stidte, sowie Einteilung ihrer
innern Baukomplexe behandelte und nun das Gebiet der sakralen Werke,
wie der sffentlichen und privaten Bauschopfungen in betreff ihrer bau-
lichen Anordnung und #sthetischen Verhdltnisse folgegerecht darlegen
sollite, so glaubte ich dies zundchst nicht besprechen zu konnen, ehe ich
nicht von den verschiedenen Arten der Rohstoffe, aus deren technischer Zu-
sammenfiigung die Gebdude mittels Aufschichtung und der entsprechenden
Bearbeitung des Materials ausgefithrt werden, wie den jeweiligen Vor-
ziigen, welche diese Stoffe bei der gewerblichen Verwendung zeigen, ge-
handelt und den Bestandteilen, aus welchen die Natur dieselben zusammen-
setzte, geredet hatte. Ehe ich aber zu der Erkldrung jener naturwissen-
schaftlichen Gegenstinde* schreite, will ich Einiges fiber die urspriing-
liche Erscheinung der Bauwerke, wie sie sich im Beginne entwickelt und
ihre erste Anlage sich allmihlich weiter entfaltet hat, vorausschicken und
werde hierbei dem Entwickelungsgange der Naturzustdnde der VYorzeit
und den Anschauungen jener Gelehrten mich anschlieBen, welche die
ersten Regungen der menschlichen Bildung® und Erfindungsgabe mit
Sorgfalt nachgeforscht und in ihren Lehrbiichern uns hinterlassen haben.
Auf den Anweisungen der letzteren fuBend, gedenke ich fiirder meine
Arbeit weiter zu entfalten.

1 campos frumentarios fruchtbare Gelinde.
2 constituo anlegen,

8 scientia wissenschaftliche Kenntnisse.

& res naturalis naturwissenschaftliche Dinge.
5 humanitas menschliche Gesittung,







VORREDE.

1. Dinokrates !, ein auf seiner reichen Phantasie wie Kunstfertigkeit®
vertrauender Baukiinstler, reiste zu der Zeit, da Alexander die Herrschaft
iiber die Welt gewann, in der Absicht, dem Konige seine Dienste anzu-
bieten, von Makedonien in dessen Kriegslager. Um leichter Zutritt
zu erhalten, fiihrte derselbe aus der Heimat von seinen Verwandten und
Freunden Empfehlungen an hochgestelite Personen?, sowie Vertraute*
des Herrschers mit sich und bat nach freundlicher Aufnahme von seiten
der letzteren, sobald als tunlich dem Alexander vorgestellt zu werden.
Obwoh! man ihm solches zugesagt, so wurde dennoch die Erflillung, in
angeblicher Erwartung einer passenden Gelegenheit, hinausgeschoben.
Ungehalten fiber diese Verzogerung, suchte Dinokrates in der Meinung,
daB jene Leute mit ihm falsches Spiel trieben, sich in eigener Person
Abhilie zu verschaffen. Derselbe besaB nadmlich eine hdchst stattliche
Leibesgrofe®, einnehmende Ziige®, eine iiberaus schdn gebildete Gestalt®
verbunden mit wiirdevollem Ansehn. Vertrauend auf diese Vorziige der
Natur, legte derselbe in dem Gasthause® die Kleider ab, salbte seinen

1 Dinokrates, Aevoxpatyc. Hofarchitekt Alexanders, der in seinem Auftrage Ale-
xandrias Bauplan anfertigte und den Umbau bedeutsamer Stddte leitete. Vitruv
schuf seinem grofen Kollegen, der untrilglich die griechische Architektur mit zur
Weltkunst umbildete, durch seine kurze Charakteristik ein ewiges Denkmal, indem
er dessen Bild als geistig wie korperlich gleich vollendete Persdnlichkeit der Nach-
welt vergegenwirtigte,

2 cogitatio et solertia Phantasievermdgen und Kunstfertighkeit.

3 ordines hochgestellte I_eute.

4 purpuratus Hofbeamte.

5 statura Leibesbeschaffenheit,

& facies, TPoOWTOV Angesicht, Ansehen.

7 forma et dignitats Gestalt und Wiirde.

8 hospitium, Levwy Gasthaus.
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2. Indem also auf solche Weise durch die Entdeckung des Feuers
der Beginn der Vereinigung wie gemeinsamen Beratung und des geselligen
Lebens unter den Menschen sich gebildet hat, und fiirder oft viele Geschopfe
an einem Platze zusammentrafen, welche vor den weiteren lebenden Wesen
den Vorzug besaBen, daB sie nicht gleich jenen vorwartsgeneigt, sondern auf-
recht gerichtet' einhergingen, die Herrlichkeit der Welt nebst Gestirne un-
mittelbar schauten und geschaffen erschienen, mit ihren Hinden und FiiBen?
eine beliebige Beschaftigung leicht zu verrichten, so begann eine Anzahl
aus ihrem Kreise, aus belaubten Zweigen sich Hiitten® zu errichten,
andere am FuBie der Berge Hohlen auszugraben, wihrend wieder andere,
indem sie die Nester der Schwalben und deren Bauart nachahmten,
aus Lehm und Strauchwerk Wohnstitten* zur Unterkunft bereiteten.
Da man fiirder in der Natur noch weitere Schutzmittel gegen die Wilter-
ung wahrnahm, so brachten die Leute durch fortdauernde Beobachtung
jener Gebilde in der Zeit vollkommener gestaltete Wohnriume? hervor.

3. Da nun einmal den Menschen der Trieb zur Nachahmung und
Gelehrigkeit von Natur gegeben ist, so zeigten sie, auf jhre Erfindungen
stolz, sich tiglich gegenseitig ihre bauliche Fertigkeit, und auf diesem
Wege, durch Wetteifer ihren Scharfsinn iibend, gewannen sie von Tag
zu Tag eine bessere praktische Erfahrung. Im Anfange beschrinkte man
sich gabelférmig endende Stiitzhdlzer® aufzurichten, deren Zwischenriume
man mit Reisern’ ausfilllte, und den 4uBern Winden einen Bewurf mit
Erdschlamm® anzufiigen. Andere errichteten aus getrockneten Tonklumpen °
Mauern, welche sie oben mit Holzbalken zusammen verbanden, und iiber-
deckten das so geschaffene Dach zur Abwehr der Feuchtigkeit, wie der
sengenden Hitze, mit geflochtenem Schilfe!® und Zweigwerk'!, Als
spdterhin, zur Zeit der Winterstiirme, jenes wagerechte Dachwerk den
Regen nicht abzuhalten vermochte, so leiteten sie, nachdem man ein mit
Lehm dberstrichenes Giebeldach aufgestellt hatte, an dessen schiefen
Fldchen'* das Regenwasser zur Erde herab.

! pronus nach vorn geneigt, erectus aufrecht gerichret,

? manibus et articulis mit Handen und sonstigen GliedmaBen,
3 tecta de fronde, Téppov, aus Zweigen geflochtene Hitte.
4 loca Hiitten,

§ casa Wohnstitte,

¢ furca gabelférmiger Holzstamm.

T virgultum Reis.

8 lutum Erdschlamm.

? gleba lutea Tonklumpen sowie primitive Pisé Technik,
19 arundo Sumpfgras.

11 frons Zweigwerk.

1% tectum proclinatum schiefe Dachfifiche, Dachversprung,
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4. Die Tatsache, daB jene Verhiltnisse aus den oben erwihnten An-
fangen sich entwickelten, 146t sich aus dem Umstande erweisen, daB man
bis zur heutigen Stunde noch bei fremdldndischen Nationen Gebdude
aus den angefithrten Materialien errichtet, da man in Gallien, Spanien,
Lusitanien und Aquitanien noch immer Gebdude mit eichenen Schindeln '
oder Rohrbitscheln?® zu iiberdecken pflegt. Unter dem Volke der Colcher
im Pontus legt man, bei dem dertigen Ueberflusse an Wildern, zwei volle
Raumstimme® zur Rechten und Linken auf die Erde in einem Zwischen-
raume nieder, welcher der Linge eines der Stimme gleichkommt,
sodann werden quer hierauf zwei andere Balken in der Gestalt gebreitet,
daB dieselben, auf den Enden der unieren ruhend, rings den Raum der
kiinftigen Wohnung umschlieBen. Sodann pflegt man iiber letztere weitere
an den Ecken sich jeweilig iiberbindend.: Balken schichtenweise zu legen
und durch diese Konstruktion nach innen senkrechte aus Baumstimmen
zusammengefiigte* AbschluBwénde bis zu turmartiger Hohe aufzu-
richten, wobei man die in Stérke der Stimme offen gebliebenen Zwischen-
rdume mit lehmdurchmengten Holzspdnen® ausfiillt®. Zur Anfertigung
des Daches verlegen die Leute nichst den Eckwinkeln in jeder Schichte
sich verkiirzende Deckbalken und fithren so, von den vier Seiten auf-
steigend, iiber der Mitte eine pyramidale * Dachkronung empor, welche
sie duBerlich mit Reisig und Lehm itberkleiden und erzeugen dergestalt
nach barbarischer Sitte ein turmihnliches, innerlich kuppelartiges Decken-
werk.

5. Im Gegensatze hierzu wahlen die Phrygier, welche in baumloser
Steppe wohnen, da denselben wegen Mangel an Waldungen das notige
Bauholz fehlt, natiirliche Erdhiige!® zum Aufenthalte, und indem sie
diesen mit Grabwerkzeugen aushdhlen® und Eingdnge in die Winde
bohren 1°, vergroBern'' sie deren inneren Raum, soweit als die Beschaffen-
heit des Hiigels dies gestattet. Ueber letzteren ervichten sie mittels unter-
einander verkniipfter Holzpfahle'? ein kegelforniges Dach, auf welches

1 scandula, gywddhapog Schindel,

2 stramentum Strohbiischel, Strohdach.
3 arbor unbehauener Baumstamm.

4 jugamento zusammen verbinden,

5 schidiae, oytdwoy, Holzspan.

§ obstruo ausstopfen.

7 meta kegelférmige, pyramidale Figur.
8 tumulus naturalis Erdhiigel.

9 exinanio aushohlen.

10 dilato erweitern.

11 perfodio durchbohren, graben,

12 stipes Holzpfahl,

i
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man, nachdem dasselbe mit Rohr und Reisig fiberkleidet ist, eine
moglichst dicke Schicht von Erde! hduft, welche Art der Dachdeckung
zur Winterzeit iiberaus grofie Wirme, im Sommer bedeutende Kiihle
gewdhrt. Andere Stimme pflegen das Deckenwerk ihrer Hiitten?® aus
Sumpfgrésern anzufertigen, wie ebenso bei sonstigen Volkern und in
verschiedenen Gegenden der Ausbau der Wohnstitte® auf die nimliche
oder doch dhnliche Manier stattfindet. So trifft man noch in Massilia
Gevdude an, deren Dicher an Stelle von Ziegeln mit Spreu* durch-
mengter Erde bestrichen sind; selbst zu Athen ist das Dach des
Areopag als Bild der Vorzeit bis auf den heutigen Tag mit Lehm
bedeckt. Ebenso mag uns das Hiuschen des Romulus auf dem
Kapitol die Gebrduche der Voreltern vergegenwdrtigen und vor Augen
fiihren, daf dereinst sogar auf der Burg zu Rom Dachwerke der ge-
weihten Bauten aus Strohwerk gefertigt waren.

6. Gestiitzt auf diese uns tiberkommenen Zeugen der Vorzeit, sind wir
sonach in betreff der &ltesten Erfindungen des Hiuserbaues zur An-
nahme berechtigt, daB solche unserer Darstellung entsprachen. Nachdem
aber die Menschen durch tigliche Arbeit eine groBere Handfertigkeit
im Baufache erlangt hatten, und erfinderisch begabte Personen durch
standige Uebung ihrer Geisteskrifte zur kiinstlerischen Tatigkeit sich
emporschwangen, da gab der dem Sinne der Menschen angeborene gewerb-
liche Trieb® den AnlaB, daB der strebsamere Teil der Leute sich zu Meistern?
im Handwerke emporschwangen. Als diese Stufe der technischen Er-
fahrung einmal erreicht war, da wurden, weil die Natur das Menschenge-
schlecht nicht nur gleich den librigen Geschopfen mit korperlicher Empfind-
ung ausgestattet, vielmehr seinem Geiste zugleich Einbildungskraft und Be-
sonnenheit® verliehen und hierdurch die andern Wesen ihm untergeordnet
hatte, die Volker naturgemiB, von der Herrichtung wohnlicher Gebiude
allmdhlich zur Erkenntnis der hoheren Kunstfertigkeit und Gelehrsamkeit
emporstrebend, in ihrer Sinnesweise aus der rohen und ungesitteten
Lebensart zur feineren Bildung hingeleitet.

I grumus e terra Erdmasse,

® tugurium, xAiowoy, oteyvdv Hiitte.

3 casa in arce Hauschen auf der Burg; wogegen Dionysos von Halikarnab,
I, 79 und Plutarch, Rom. 20 dasselbe auf den Palantinum verlegen. Voraussichtlich
ist die Stelle korrupt, vgl. Reber, Ruinen Roms, p. 358,

¢ palea Spreu.

% trita manus Handfertigkeir.

* industria gewerbliche Befihigung,

T faber Meister im Handwerk.

8 capitatio et consilium Verstand und Besonnenheit,
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+ Als sie aber fiirder tiefer in das Wissensgebiet eindrangen und
durch die Bekanntschaft mit den verschiedenen Kiinsten einen erweiterten
Gesichtskreis gewannen, so begannen sie, nicht blob einfache Wohnstitten,
vielmehr auch stabile mit Fundamentwerk® versehene Gebdude, deren
Mauern aus gebrannten Backsteinen oder solid gefiigten Hausteinen mit
zugehorigem Holzgebdlk nebst Ziegeldach bestanden, aufzurichten, wo-
nach dieselben auf Grundlage emsiger Beobachtungen aus ihrem noch
unsicheren und unbestimmten Kunstgefithl zur Erkenntnis feststehender
isthetischer Regeln gelangten. Nachdem die Menschen {iberdies wahr-
genommen, daf die Natur die zum Bauen erforderlichen Stoffe ver-
schwenderisch hervorbringe, und Ueberfluf an letzteren zur Herstellung
von architektonischen Schépfungen vorhanden sei, so verliehen sie durch
die entsprechende Bearbeitung® der Stoffe diesen eine vielseitige Ge-
staltung und bereicherten, von dem Geiste der Kiinste beseelt, auf diesem
Wege die verfeinerte Lebenssitte durch hShere geistige Geniisse.

Ich beabsichtige deshalb im folgenden iiber jene Stoffe, welche zur
Errichtung eines Bauwerkes nutzbar sind, wie deren jeweilige Eigen-
schaften nebst ihren besonderen Vorziige, so gut es in meinen Krdften
steht, zu reden.

8. Sollte aber jemand die in diesem Buche eingehaltene Reihenfolge
der Gegenstinde beanstanden, indem derselbe der Ansicht huldigt, daB
das jetzt Entwickelte an die erste Stelle gehore, so will ich, damit man
mir keinen Irrtum vorwerfe, meine Art der Darstellung in folgendem be-
griinden. Indem ich ein die Baukunst umfassendes Werk *® zu verfassen
gesonnen bin, so hielt ich es fiir angemessen, in dem ersten Buche vor-
auszuschicken, welche Kenntnisse und Wissensgebiete dieselbe umfaft,
ferner die Grenzen ihres Gebietes zu bestimmen und darzulegen, auf
welch geistigen wie technischen Vorrichtungen dieselbe beruht; aus die-
sem Grunde habe ich daselbst auseinandergesetzt, welche Vorkenntnisse
man von einem Baukfinstler verlangen muB. Solches erwdgend, habe ich
in dem ersten Buche iiber den Beruf‘ eines Architekten mich ver-
breitet und werde nun in diesem von der geziemenden Beschaffenheit
der Baustoffe, sowie ihrer Verwendung sprechen. Dieses zweite Buch
handelt namlich nicht iiber den Ursprung der Architektur als solche,
sondern durch welche Mittel® die Baugebilde zustande kamen, und wie

1 domus, dopeg, fundatad mit Unterbau versehenes Gebdude.
2 fracto bearbeiten.

3 corpus Werk, Abhandlung.

4 officium Berufspflicht.

5 origo Vorbedingung, Mittel,
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dieselben allmihlich weiter durchgebildet® und zur kiinstlerischen Vol-
lendung gefiithrt wurden.

9. In diesem Sinne und dieser Reihenfolge habe ich soweit die Aufstel-
lung dieses Buches getroffen. Nun will ich auf mein Thema zuriickkommen
und werde flirder iiber die technischen Stoffe, welche zur Ausfiihrung
eines Bauwerkes dienlich sind, berichten und ausfiihren, inwieweit diese von
der Natur unmittelbar erzeugt werden und aus welcher Mischung die Grund-
masse ihrer stofflichen Verbindung bestehen sollen, damit meine Ent-
wickelung der Dinge nicht unklar, sondern den Lesern verstindlich er-
scheine. Denn kein stoffliches Sein, weder in Form eines belebten
Korpers*, noch als materieller Gegenstand, vermag ohne Verbindung aus
den Grundstoffen zu entstehen, noch fiir die Sinne wahrnehmbar werden,
gleichwie die Beschaffenheit der Dinge nach den Lehren der Natur-
forscher keine wahrheitsgemiBe Darlegung erhalten kann, wenn nicht
zugleich im Vordergrunde die Frage iiber die Beschaffenheit der in den
Gegenstdnden enthaltenen Grundstoffe, deren Verbindung und Bestand-
teile eine Erorterung in wissenschaftlich griindlicher Form gefunden hat.

I enutrio emporfithren.
% corpora, lebenbegabte Wesen, im Gegensatz zu res, leblose Materie im Grie-
chischen mit TEWWT L, woalg und obola, fvta bezeichnet.



KAPITEL IL

OBER DAS WESEN DER GRUNDSTOFFE NACH ANSCHAUUNG
DER GELEHRTEN.

1. Thales stellte zuerst die Ansicht auf, daf das Wasser Urstoff! aller
Dinge sei. Heraklitos aus Ephesos, der wegen der schwierigen Verstdnd-
lichkeit seiner Schriften von den Griechen «der Dunkle*» benannt wurde
schriecb solches dem Feuer zu. Demokritos, nebst dessen Nachfolger
Epikuros, nahmen dafiir die «Atome» 3, welche unsere Landsleute mit
«unzerteilbare Korper» andere mit «untrennbare Korper» «(Individua)»
iibersetzten, dafiir an. Die Schule des Pythagoras fligte hinwieder zu
der Lehre von Wasser und Feuer noch Luft und Erde als Grundstoffe
bei. Demokritos scheint hingegen, obwohl derselbe die Dinge nicht
einzeln benannte, vielmehr nur schlechthin «untrennbare Korper» als die
Grundelemente aufstellte, doch das gleiche verstanden zu haben, da nach
seiner Ansicht die besagten Koérper, wenn sie voneinander abgesondert
werden, weder Schaden leiden, noch der Vernichtung anheimfallen, noch
durch Zerlegen* im Wesen auseinander geschieden werden ®, vielmehr
fiir ewige Zeiten eine unveréinderliche Substanz® bewahren.

9. Da sonach alle Dinge aus den angefiihrten Grundelementen zu-
sammengesetzt? und erbildet zu sein scheinen, und diese doch bei den

! principium, stoiyeid, Grund-, Urstoff, Element.

% scoteinos, orotewig, finster, dunkel,

3 atomus, dtopog (insecabile corpus, individua corpora), Atom, unteilbarer Korper.
4 disjungo auseinandertrennen.

5 sectione dividere durch Zerschneiden zerlegen,

# soliditas Homogenitit des Stoffes.

T compono zusammenstimmen, -figen.
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unendlich reichhaltigen Arten von Naturerzeugnissen stets in anderer
Gestalt zutage treten, so glaubte ich tiber die so mannigfaltige, wie
unterschiedliche Benutzung der Baustoffe, sowie der Eigenschaften, welche
diese bei ihrer Verarbeitung an Gebiuden zeigen sollen, reden zu
miissen, damit, nach Kenntnis der letzteren, diejenigen, welche zu bauen
beabsichtigen?, keine Fehler begehen, sondern sich der zum Gebrauche
bestgeeigneten Materialien fiir ihre Bauunternehmungen bedienen.

! cogito aedificare einen Bau zu errichten beabsichtigen.




KAPITEL IIL

VON DEN ZIEGELN.

1. Ich werde nun zunichst iiber Ziegel' und zwar aus welcher
Erdmasse dieselben bestehen® sollen, handeln. Dieselben darf man
nimlich weder aus zu kieshaltiger®, noch mit Stein durchsetzter, noch
zu sandreicher Tonerde anfertigen da die aus solchem Materiale ge-
strichenen erstens spezifisch zu schwer sind; sodann pflegen dieselben,
sobald sie nach der Vermauerung von Platzregen durchndBt werden, zu
zerbrockeln und sich zu zersetzen*, und iiberdies kann die zwischen die
Fugen gebreitete Schilfspreu wegen der zu rauhen Lagerflichen keinen
festen Verband erlangen. Man soll deshalb die Mauerziegel aus heller
kreidehaltiger oder rtlicher eisenhaltiger Erdmasse®, oder auch homogenem
kornigem Kiese anfertigen. Die aus solchem Stoffe gestrichenen Steine
besitzen nimlich neben ihrem leichten Gewichte eine tragfahige Masse®,
belasten nicht iiberm#Big das Mauerwerk und lassen sich gut ver-
arbeiten’.

9. Die Formlinge selbst muB man in der Frithlingszeit oder im
Herbst streichen, damit dieselben langsam ohne Unterbrechung ab-
trocknen®. Diejenigen, welche man hiergegen im Hochsommer bereitet,

1 later, xhivBog, Ziegel-, Backstein 1. testaceus Brandstein,

¢ duco streichen.

8 lutum, ©mhég, Ton, Lehm, xépayog {7, Topfererde. lutum arenosum kieshaltige,
I. caleulosum mit Stein zersetzte, l. sabulosum sandreicher Ton.

4 dissolvo zersetzen. ) _

6 terra Erde, Tonmasse, ter. albida cretosa, dgyihos Y7 grauweife Kreide mit
Ton durchmengt, t., rubrica piktog, rdtliche Tonerde auch rhodica benannt, war
stark kupferhaltig und wurde zur sogen, terrd sigillata-Bereitung verwendet. t,; mas-
culo sabulone, mit Kies durchsetzter Ton.

6 firmitas Tragfahigkeit.

7 aggero aufschichten, mauern.

B siccesco in Luft austrocknen,
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werden aus der Ursache fehlerhaft sich erweisen, da die Sonnenglut
deren Oberfliche! zu rasch abdorrt und so dieselben HuBerlich reif® er-
scheinen 146t, wihrend doch die innere Masse nicht gehorig ausgetrocknet?
ist, und wenn dann dieser innere Teil bei dem sp#teren Erhfrten sich
zusammenzieht, so wird er den zu frith abgeddrrten Rand zersprengen,
worauf die Ziegel selbst Risse* erhalten und sich zerbrockeln®. Als die
weitaus dauerhaftesten werden sich hingegen diejenigen Backsteine be-
wadhren, welche zwei Jahre vor dem Gebrauche gestrichen sind, da
ihr Grundstoff vor dieser Frist sich nicht innerlich organisch zu erhdrten
vermag. Wenn man hingegen zu frische® und nicht gehbrig ausge-
trocknete Steine vermauert?, so werden letztere, nachdem der HuBere
Verputz aufgetragen ist und dieser bereits vollig verhirtet, bei ihrem nach-
trdglichen Schwinden nicht die Hhe der Putzschicht bewahren, sondern
durch die Einschrumpfung ihrer Masse den Zusammenhalt mit dem
Bewurfe verlieren und von dessen Verbande sich ablockern®. Hat sich
aber der Bewurf von dem Mauerkerne einmal abgeldst, so vermag der-
selbe seiner diinnen Schicht gemaB sich selbst nicht aufrecht zu erhalten,
sondern wird zerbersten, wihrend die durch irgend eine Ursache sich
setzenden Wdnde der Zerstérung preisgegeben erscheinen. Wegen dieses
Umstandes ist es bei den Uticensern Sitte, erst dann die Backsteine zur
Bauarbeit zu verwenden, nachdem dieselben vollig lufthart geworden
und vor einem Zeitraume von fiinf Jahren gestrichen sind und dies
durch die Begutachtung des Magistrates bestdtigt ist.

3. Man stellt aber drei Formen von Ziegelsteinen her: Die eine,
welche auf griechisch die «Lydisches»? heiBt, ist die, deren man sich bei
uns zum Mauern bedient und deren Steine je eine Linge von 1'/, Fuf
und 1 FuBl Breite erhalten; mittels der beiden andern Gattungen werden
die Gebdude der Griechen aufgemauert. Von diesen Steinformen wird
die eine Pentadoron!® die andere Tetradoron benannt. Mit Doron be-
zeichnen aver die Griechen die flache Hand, Palma, da die Erteilung

I corium Oberfliche.

t aridus lufttrocken, so daf die Masse immun gegen duBere Witterung erschien,
bildet die technische Grundlage der unzersetzbaren antiken Keramik.

8 siccus erhirtet.

% rimosus rissig.

5 imbecillus zerbrdckelt,

§ vecens nicht trocken, immun gegen Feuchtigkeit,

7 struo vermauern.

8 disparo ablockern,

? later Lydius, Lydischer Ziegel, der 1,5 zu 1 Fuf betrug. Taf. III, Fig. 1.

10 later pentadoros, nevtdbmpu:, funf Palmische, tetradoros, Tetp&ﬁmpo;, vier Pal-
mische d. s, 4 palmus, Bwpov, Handbreiten grobe Ziegel, 1 Palma mab 4 Zoll =
ca. 0,1 Meter.
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einer Gabe auf griechisch Doron heiBt, diese aber stets mit der Hand-
fliche verabreicht wird. Deshalb wird ein Stein, der nach jeder Seite hin
fiinf Handbreiten mibt, «Pentadoron», jener, der vier mifit, mit «Tetradoron»
bezeichnet, und ist es Gebrauch, an den monumentalen Gebiuden den
Pentadoron, den biirgerlichen den Tetradoron zu verwenden.

4. AuBer den angefithrten Arten werden aber auch Halbziegel! an-
gefertigt, welche in der Weise vermauert werden, daf man auf der einen
Seite der Wand eine Lage volle, der entgegengesetzten halbe Steine
verlegt?. Werden sodann die Mauern von beiden Seiten aus nach der
Setzwage in abwechselnden Schichten® aufgerichtet, und dabei die oberen
Fugen* stets iiber der Mitte der unteren Steine versetzt ?, so wird hierdurch
eine feste Struktur und fiir das Auge auf beiden Wandfldchen ein wohlgefél-
liges Ansehn® erzielt. Weiterhin gibt es im jenseitigen Spanien eine Stadt
Maxilva nebst Calentum ?, sowie in Asien Pitane, woselbst die roh angefer-
tigten und luftgetrockneten Ziegelsteine, ins Wasser geworfen, schwimmen.

Diese Eigentiimlichkeit, auf dem Wasser zu schwimmen, scheinen
sie dem Umstande zu verdanken, daB sie aus bimssteinartiger* Ton-
masse gefertigt sind, welch letztere an sich spezifisch leicht ist und,
an der Luft erhirtet, die Feuchtigkeit weder aufs Neue aufnimmt, noch
Wasser in sich aufsaugt®. Indem sonach diesen Arten von Ziegeln eine
leichte, lockere!" Beschaffenheit innewohnt, welche der NZsse keinen
Einla in ihre Substanz gestattet, so sind diese Steine, wie viel auch
ihr Korpergewicht betrage, gleich den Bimssteinen von Natur aus ge-
schaffen, vom Wasser getragen zu werden. Dieselben gewdhren aus
dem Grunde dem Baufache grofien Nutzen, da sie die Gebdude nicht zu
schwer belasten'' und, wenn sie richtig angefertigt sind, durch die Un-
gunst der Witterung keine Zersefzung erleiden.

1 semilaterium. fwhiviov, Halbziegel (Taf. III, Fig. 4, 3).

? pono, aufs Lager hinbreiten.

8 chorus, Lagerschicht.

¢ coagmentum, Mauerfuge.

5 colligo, untereinander verbinden, versetzen. Taf. III, Fig. 6, 7, 8.

§ species, duferes Ansehen der Konstruktion, welche Stelle, wie Perrault [1.35 10
bemerkt, les Anciens ne couvroient pas toujours leurs Murs de Brigue avec un
enduit, erweist, daP man schon zu Vitruvs lagen Backsteinwiinde ohne Verputz in
der Architcktur verwendete.

T Der verdorbene Text muB, wie Reber richtig bemerkt, nach einer Parallel-
stelle aus Plinius XXXV, 14. 49 in Maxilva und Calentum abgedndert werden,

8 pumicosus, bimssteinartig.

9 combibo, auf-, einsaugen.

19 rarus, locker, pords.

11 ongrosus, spezifisch schwer.




KAPITEL IV.

VON DER ZUBEREITUNG DES MORTELS UND DEN HIERZU
GEEIGNETEN SANDARTEN.

1. Bei Anfertigung von Bruchsteinmauerwerk' soll man in erster
Linie in betreff der Qualitit des Sandes?® untersuchen, ob derselbe zu der
erforderlichen Mischung® des Mortels passe und namentlich keine bei-
gemengten Erdteile enthalte. Nun finden sich folgende Sorten von
Grubensand* in dem Boden vor: der schwarze, graue, rote und rbtlich-
braune. Von diesen wird jener bevorzugt, welcher beim Reiben in der
Hand knistert, da dem mit Erde vermischten die hierzu erforderliche
Hidrte mangelt. Auch wird derjenige als tauglich geschéitzt, welcher,
nachdem er auf ein weiBles Stiick Tuch hingestreut und spiter wieder
abgeschiittelt oder sonstwie entfernt wurde, dieses nicht beschmutzt noch
sonstige erdhaltige Riickstdnde hinterlassen hat.

2. Sind aber keine Sandgruben® zur Ausbeutung vorhanden, so muB
der Bedarf aus dem Kiese der Fliisse® ausgesiebt’ werden, auf welche
Manier man auch den Sand aus der Diine des Meeres ® gewinnt,

Der letzt benannte hat jedoch den Fehler, nach der Verarbeitung
schwer abzutrocknen; auch ertrigt er keine fortlaufende Belastung? der mit
seiner Mischung aufgemauerten Wand, da diese ohne eingefiigte Zwischen-
schichten ' fiberhaupt keine gleiche Setzung erlangt, noch ist er an dem

1 caementitius, aus Bruchstein bestehend.

* arena, @ppog, und, ¢dppog, Sand.

® materia miscenda, die zum Madrtel erforderliche Sand-, Kalkmischung.

¢ arena fossita, Grubensand, welcher in, nigra, dunkelschwirzlichen, cana,
grauen, rubra, roten und, carbuncula, rétlich-braunen zerfiel,

% arenarium, Sandgrube,

6 glarea fluminis, FluBkies, arena fluviatica, FluBsand.

T excerno, aussieben.

8 littus marinum, Meeresdline, arena marina, Meersand.

® continens onus, sofortige, allgemeine Belastung.

0 intermissio, Zwischenschicht. Die an antiken Bauten »'lerorten noch sicht-
bare Manier, bei Bruchsteinmauerwerk in bestimmter Hohe Schichten aus gebrann-
ten Ziegeln einzufiigen, welche einen horizontalen Ausgleich des rohen Mauer-
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Gewdlbebau verwendbar. Der Meeressand hat iiberdies noch den Nach-
teil, daB die mit demselben ausgefiihrten Mauern nach Fertigstellung
der Tincherarbeiten einen salzhaltigen® Ausschlag erhalten, der den
suBeren Kalkbewurf? nebst Anstrich zu Grunde richtet.

3. Der aus dem Grubensand bereitete Mortel bindet hiergegen im
Mauerwerk rascher ab und erzeugt stabile und zur Aufnahme von Ge-
wolbestruktur hinldnglich tragfihige Mauern; doch besitzt nur der frisch
aus dem Boden entnommene diese Eigenschaften. Sobald derselbe aber
aus der Grube geschafft, l4ngere Zeit in der Luft lagert, wird seine Masse
infolge der Einwirkung der Sonne, des Mondes und Frostes verwittern und,
sich zersetzend, in erdartige Masse sich umwandeln 5, Wenn man daher die
Sandmasse in jenem Zustande beim Bauen verarbeitet*, so konnen die
Mauersteine unter sich keinen festen Verband erlangen, vielmehr werden
sie, in den Fugen sich lockernd®, mit der Zeit einstlirzen®, und konnen
folglich die so aufgefithrten Wande nicht die notige Belastung er-
tragen. Wihrend einerseits der aus den Gruben frisch gewonnene Sand
so grofien Vorteil gewdhrt, ist derselbe anderseits zur Tiincherarbeit nicht
verwendbar, da bei der Fettigkeit’ des Stoffes die mit Spreu angemengte
Kalkmischung wegen der vulkanischen Triebkraft® jenes Sandes nicht ohne
Risse * einzutrocknen vermag. Hiergegen gewinnt der aus dem Flufisande an-
gemengte Mortel wegen seiner Magerkeit °, #hnlich der mit gestofienen Ton-
scherben hergestellien Betonmasse, opus Signium ', nach gehoriger Bearbei-
tung mit dem Putzstabe’*® bei dem Wandverputze die gewiinschte Festigkeit.

werkes darboten und so fiir die obere Belastung eine gleichmibige Grundlage schufen,
In diesem Sinne bemerkt inbetreff frisch errichteter Bruchsteinmauern Ortiz IL 35
y sin dexorla des causor con intermissiones, und Perrault Il. 36a Les murailles
qui en sont basties ne peuvent pas porter une grande charge (Belastung) si on
ne prend garde de les magonner a plusieurs reprises (Unterbrechungen), da sonst
nach antiker Auffassung die Mauer, non requiescit, d. h. zur stabilen Setzung gelangt.

1 salsugo, Salzgehalt.
corium, Verputz nebst Anstrich,
resolvo, in Urstoffe aufidsen.
conicere in structuram, beim Mauern verarbeiten.
ruo, aus den Fugen gehen.
labor, einstiirzen.
pinguitudo, Fettigkeit, gesattigter Kalk.

8 vehementia, die aus dem vulkanischen Gehalte jener Sandmasse erstehende
Triebkraft.

% rima, Rib.

10 macritas, Magerkeit d. h. ruhiges Abbinden des kieselhaltigen Sandes.

11 opus Signium, ein aus Kalk und zerkleinerten Tonscherben hergestellte Art
von Beton, war nach der wegen ihrer feinen keramischen Produkte bekannten Stadt
Signium in Latium benannt. Reber 1l 46. Plinius XXXV. c. 13.

12 subactio bacilli, Abstreichen mit dem Putzhobel.

-3 O g = W W




KAPITEL V.

OBER DIE KALKBEREITUNG.

1. Hat man die jeweilig passende Sandmasse ausgewdhlt, so moge
man in betreff der Herrichtung des Kalkes' mit Sorgfalt darauf Bedacht
nehmen, dab derselbe aus hellen Bruchsteinen® oder kieselhaltigen Kalk-
steinen gebrannt® werde, wobei der aus den feink6rnigen harten! Steinen
gewonnene sich besser zum Mauern, jener aus pordsen® mehr fiir die
Verputzarbeiten eignet. Sobald der Kalk abgeldscht® ist, muf man den
Mbrtel, wenn man Grubensand zur Hand hat, aus drei Teilen Sand und
einem Teil Kalk zusammen mischen?, ist jedoch nur FluB- oder Diinen-
sand vorhanden, so soll man zwei Teile Sand mit einem Teil Kalk ver-
mengen, wonach ein richtiges Verhdltnis der Mbortelmischung ® sich ergibt.
Filigt man bei Verwendung von FluB- oder Meersand noch ein Dritteil
zerkleinerter und durchgesiebler Ziegelscherben? bei, so wird man
eine fiir den Gebrauch noch vorteilhaftere Mortelverbindung erzielen.

2. Die Ursache, daB der Kalk erst nach Aufnahme von Wasser und
Sand sich zum festen Bindemittel der Mauer umgestaltet, scheint darin
begriindet zu sein, daB die kalkhaltigen Steine, analog den sonstigen
Korpern, aus verschiedenen Grundstoffen zusammengesetzt sind, und
zwar werden jene Gebilde, welche vorwiegend Luft enthalten, einen

1 calx, :;:E}'.E, Kalkstein, auch geléschter Kalk (materia),

! saxum album, heller zum Kalkbrennen geeigneter Sandstein, saxum silex,
kieselhaltiger sogen. Grottenstein,

3 coquo, brennen,

4 spissus, feinkbrnig, hart,

5 fistulosus, weich, pords.

¢ exstinguo, abléschen.

7 confundo, zusammenmengen.

® temperatura mixtionis, Zusammensetzung der Mischung,

® testa tusa et succreta, zerschlagene und durchgesiebte Tonscherben.
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mehr weichen?, die mit Flilssigkeit durchdrdngten einen spezifisch
schweren, die erdreichen einen harten und endlich die mit Warme er-
tillten einen mehr sproden Korpergehalt zeigen. Wiirde man nun die
Kalksteine vor dem Brande klein zerstoBen und, mit Sand vermischt,
;um Mauren verwenden, so konnten sie sich niemals zu einer festen
Masse verdichten, noch dem Mauerwerk einen dauernden Verband ver-
leihen. Haben die Steine hingegen nach Einwurf in den Brennofen®, von
der Macht der Feuersglut durchdrungen, ihre urspriingliche kdrperliche
Festigkeit® eingebiifit, so bleiben sie, nachdem ihre organische Binde-
kraft ausgeglitht* und verzehrt wurde, als eine durchldcherte® hohle®,
den Einflissen der Luft preisgegebene Masse zurlick.

Ist nach diesem Vorgange der in dem Kalksteine befindliche Wasser-
stoff nebst Luftfillle herausgesaugt und entwichen, so dab jene noch
einzig den ihnen innewohnenden Wirmegehalt in sich bergen, so wird die
Kalkmasse, ehe sie durch Erhitzen beim Loschen ihre alte Bindekraft
wieder erlangt hat, nach Eintauchen unter Wasser infolge des Ein-
dringens " der Feuchtigkeit in ihre pordsen Bestandteile, sich von selbst
erwdrmend, aufbrausen®, wahrend spater nach der Abkiihlung jenes auf-
kochende Wallen® sich wieder legen wird.

3. Hiernach konnen die Steine dem Gewichte, - das sie vor dem
Einwurfe in den Brennofen besafien, nach Entfernung '° aus demselben
nicht mehr entsprechen; vielmehr wird sich bei der Abwigung '’ ergeben,
daB sie nach dem Brande zwar an Volumen gleich blieben, doch wegen
des ausgediinsteten Wassergehaltes ungefahr ein Dritteil ihrer urspriing-
lichen Schwere einbiiBten. Da sonach die Kalksteine in gebranntem Zu-
stande aus pordser und lockerer Substanz bestehen, so werden sie die
Mischungen mit Sand naturgemdf in sich aufnehmen und dergestalt
innig mit diesem sich vereinigen'?, daB der Mortel nach seiner Er-
hirtung mit den Bausteinen einen festen Verband eingeht und so dem
Mauerwerk einen dauerhaften Bestand verleiht.

1 tener, nicht kristallartig, lentus, spezifisch schwer, durus, hart, fragilis, spréde,
briichig.

% fornax, Brennofen.

3 soliditas, organischer Zusammenhalt,

1 axuro et exhaurio, ausgleichen und ausdlinsten.

5 foramen, Loch, Oeffnung.

6 inanis, hohl

i penetro, durchdringen.

8 confervesco, in Glut geraten, aufbrausen.

9 fervor, das Aufwallen, Brausen.

1t eximo, entfernen.

11 expendo, abwigen.

18 cohaeresco, innig vereinigt sein.




KAPITEL VL

UBER DIE PUTEOLANERDE UND [HRE VERWENDUNG ZU
BAUZWECKEN.

1. Man findet iiberdies eine staubartige Erdmasse!, welche von Natur
bewundernswerte Vorziige besitzt. Diese Sandart, welche in der Um-
gegend von Bajae, sowie in dem Bezirke der den Gebirgsstock des Ve-
suvius umgebenden Munizipalstidte gegraben wird, verleiht nicht nur als
Bindemittel mit Kalk und Mauersteinen den Gebiuden im allgemeinen
eine hohe Haltbarkeit, vielmehr werden auch die mit letzteren aufge-
fithrten Mauern der in das Meer hinausreichenden Dimme selbst unter
dem Wasser zu festem Korper sich erhirten.

Diese Eigenschaft scheint aber darauf zu beruhen, daB unter dem
besagten Gebirge, wie jenem Landstriche {iberhaupt -eine groBere
Anzahl siedendheiBer Quellen bestehen, welche iiberhaupt nicht er-
standen wdren, wenn nicht unten in der Tiefe der Erde ungeheure,
durch Schwefel® oder Kohlenstoff, wie Erdpech angefachte Feuermassen
sich vorfanden. Jener im Erdinnern befindliche Brand verbunden mit
seiner die Felsadern durchdringenden, glithend heifen Flamme macht
die betreffende Erdschicht allmdhlich miirbe, wonach der daselbst zu-
tage tretende Tuffstein® als eine ausgedorrte, jeder Feuchtigkeit beraubte
Masse erscheint. Wenn aber drei Elemente nach einem ganz &hnlichen
Vorgange durch die Macht des Feuers zu einer einheitlichen Mischung
verbunden sind, so werden dieselben, sobald ihnen pldtzlich Fliissigkeit*

! pulvis, sandreiche Erde, puteolanus, Puteolanische (vulkanische) Erde.

% sulfur, alumen et bitumen, Schwefel, Kohlenstoff und Erdpech als angebliche
Grundstoffe der vulkanischen Feuersgluten.

% tophus, m@pwog AiBug, Tuffstein, eine pordse vulkanische Kalksteinart,

* liquor, Flissigkeit, Wasser.
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zugefiihrt wilrde, zu geschlossener Masse sich vereinigen und durch die
Einwirkung der Feuchtigkeit rasch zu einem festen Korper sich erhdrten,
welchen weder die Meereswogen noch Stromgewalt zu zersprengen
vermbgen.

9. Die Annahme hinwieder, daB in jenen Gegenden unterirdische
Feuersgluten® sich vorfinden, muB der Umstand bekraftigen, dafi es in
den Kumanischen Gebirgen, wie jenen bei Bajae von Natur zu Schwitz-
bidern geeignete Hohlen gibt, woselbst die in der Tiefe erzeugten sied-
heifen Diinste, mit der Gewalt der Feuermasse die Erdrinde durch-
brechend? und durch die Ritze sich ausbreitend, an jenen ausgehdhlten
Stellen zutage treten und auf diese Weise die vorziigliche Annehmlich-
keit natlirlicher Schwitzbider darbieten. Anderseits geht die Kunde, daB
in der Vorzeit jene vulkanischen Gluten in iibermdfiger Fiille unter dem
Vesuv sich gemehrt und angesammelt und dieser hierauf von seinem
Gipfel iiber die umliegenden Gefilde die lodernde Lava® geschleudert
hitte. So diinkt uns, daf das, was man heute mit Schwammsteine *
oder pompejanischen Bimssteine zu bezeichnen pflegt, eine aus fremden
Steinarten ausgekochte Masse bedeute, welche auf die besprochene Weise
ihre heutige Beschaffenheit erhalten hat.

3. Diese Gattung von Schwammstein nun, welche man daselbst
ausgribt, kommt nur an einzelnen Orten, wie der Umgebung des Aetna
und den Hohen Mysiens, woselbst die Griechen denselben mit <ver-
brannte Erdes? bezeichnen, sowie jenen Landstrichen vor, deren Boden-
beschafienheit die gleichen Merkmale zeigt. Da in jenen Gegenden
warme Wasserquellen zutage treten, und in dem Gebirge mit heifien
Diinsten erfiillte Hohlen sich vorfinden, ferner nach dem Berichte der
Alten sich ehedem ein von dort ausgehender, glithender Brodem iiber die
Umgebung verbreitet hat, so scheint es festzustehen, daB die Macht der
unterirdischen Feuersglut in der Zeit aus der Tuffmasse und dem Erd-
reiche, #hnlich dem Vorgange im Brennofen bei® der Kalkbereitung,
jeglichen Wassergehalt entrissen hat.

! ardor, Hitze, Feuersglut.

2 perforo, durchdringen und, mano, sich ausbreiten.

5 lamma, glihende Masse, d. h. Lava, welche man wegen der Jahrhunderte
langen Ruhe des Vesuv und Aetna als nicht erklirliche Stoffe betrachtete.

s spongia, amoyyudy poroser Schwammstein entstammte gleich dem, pumex Pom-
pejanus, und dem griechischen, FSME, nupds, dlteren Lavaerruptionen und bildete
cine glasige oder amorphe Steinmasse.

5 catacecaumene, xaTaxexaupévy %, verbrannte Erdmasse, war desgleichen mit
ilterer Lava gleichbedeutend.

6§ Hier diirfte das cets als widersinnig zu streichen sein,
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4. Werden demnach solche undhnliche und im Wesen ungleiche
Stoffe vom Feuer erfafit und insgesamt der nidmlichen Einwirkung des-
selben ausgesetzt, so wird der durch die Wérme ausgetrocknete ', plotz-
lich mit Wassermasse durchdringte erdige Stoff infolge des allen
Korpern innewohnenden Wirmegehaltes sich erhitzen und bewirken, dab
die Masse nach heftigem Aufbrausen in kurzer Zeit sich in einen festen
organischen Korper umwandelt®. Hier bleibt die Frage zu erledigen,
warum sich in Etrurien, Hetruria, in welchem Lande doch ebenfalls warme
Quellen entspringen, nicht eine analoge Sandart vorfindet, welche nach
der gleichen Bearbeitung einen unter dem Wasser sich erhdrtenden Mortel
hervorbringt. Ich halte es somit angemessen, ehe man uns jene Frage vor-
legt, im voraus zu erdrtern, auf welchen Umstinden solches beruhen diirfte,

d. Bekanntlich werden nicht an jeglichem Orte noch Landstriche
die ndmlichen Erdarten, wie Steine erzeugt, vielmehr erscheinen einige
mehr erdhaltig®, andere grobkornig, andere kiesdurchsetzt, und wieder
an weiteren Orten kommen feinkdrnige Steine vor; wie diese dem ver-
schiedenen Charakter der Landschaft iiberhaupt entsprechend allerwirts
in ungleicher und wechselnder Bildung sich im Erdreiche vorfinden.

Solches 148t sich vorziiglich daraus ersehen, daf es in der Umgebung
aller Orte, woselbst die Bergkette des Apennin die Landschaften Italiens
und Etruriens umschlieBt, nirgends an Grubensand mangelt, wihrend
jenseits des Apennin, welcher Landstrich dem Adriatischen Meere zuge-
wendet ist, dieser nirgends gegraben wird; ebenso ist derselbe in Achaia,
Asien und den weiteren fiberseeischen Gebieten nicht einmal dem Namen
nach bekannt. Hieraus ergibt sich, daB keineswegs in allen jenen
Gegenden, woselbst zahlreiche heiBe Wasser aus dem Boden hervor-
quellen*, die jener Sanderzeugung giinstigen Verhdltnisse zusammen-
wirken, sondern alles, wie die Vorsehung der Natur es bestimmt hat,
eingerichtet erscheint, welche die Dinge nicht nach dem Wunsche der
Menschen, sondern den zufilligen Umstinden gemiB in verschiedenartiger
Weise hervorbringt.

6. Sonach wird in jenen Gebieten, deren Gebirgstocke nicht aus
bereits ausgegliihten, sondern aus vergliihbaren Stoffen® bestehen, die

! jejunitas, Leere, Trockenheir.

? coeo, chemisch zu festem Kérper verbunden werden,

3 terrosus lapis, erdhaltiger Stein d, h, tagsteinartig, sabulosus, Sandsteine mit
grobem Korne, glareosus, Sandstein mit Kieskristallen, arenosus, feinsandig, d. h.
mit homogenem Korne,

4 effero, hervorquellen,

® materia genus, natlirliche noch nicht verglithte Erd- Steinformationen, ter-
rosus, wird hier als zu amorpher Masse verkohlt, diesem entgegengestellt.
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Gewalt des unterirdischen Feuers, indem dieses den Felsboden durch-
zieht, letztere versengen und bei diesem Vorgange die weicheren' und
verbrennbaren Teile verzehren, so daB einzig die unzersetzbar® harten
Elemente iibrig bleiben. Wie nun in Campanien aus der ausgegliihten
Erde der aschenartige Sand®, so wurde in Etrurien aus den ausge-
kohlten unterirdischen Stoffen der rotbraune Tufistein®, Carbunculus,
erzeugt. Beide Materialien bewdhren sich vortrefflich fiir das Bauhand-
werk, doch ist die erste Steinart mehr fiir den Hochbau®, die andere fiir
Dammbauten am Meere geeignet. Der korperliche Gehalt jener vulka-
nischen Masse ist weicher als Tuffstein, doch fester als der gewohnliche
Humus ; wird derselbe nun von dem glithenden Brodem im Erdinnern
versengt, so entsteht an den betreffenden Orten jene steinartige Masse,
welche man Karbunkel benennnt.

I mollis et tenera, weich und nicht widerstandsfihig.

> asper, unzersetzbares Element

8 cinis, aschenartiger aus Lava gewonnener Sand, welcher sich als Ersatz unseres
Zementes vortrefflich zur Mortelbereitung eignet.

1 carbunculus, rotbrauner Tuffstein, welcher Name zugleich fitr glinzenden
Edelsteine, wie Rubin, Hyazinth u. a. gebriuchlich war.

5 aedificium terrenum, Hochbau.




KAPITEL VIL

VON DEN STEINBRUCHEN.

1. Ueber die einzelnen Sorten, wie Eigentiimlichkeiten des Kalkes und
Sandes habe ich geredet; es geziemt sich nun die Steinbriiche' zu be-
sprechen, aus welchen man die zur Errichtung von GebZuden nbtigen
Sandsteinquader® sowie den Bedarf an Bruchsteinen gewinnt® und zum
Gebrauche verarbeitet’. Auch diese Steinarten kommen in wechselnder
und ungleicher Giite vor. So gibt es solche mit weichem Korne?,
gleich dem bei Rom gefundenen Rotstein, nebst jenen aus den Pallienser,
den Fidenater und Albaner Briichen, andere zeigen eine mittlere Hdrte,
wie der Tiburtiner, Amiterner und Soraktinerstein und die sonst noch in
jener Gegend von Rom® gebrochenen Arten, weitere sind endlich hart,
gleich den Kieselsteinen. Ueberdies werden noch viele sonstige Stein-
gattungen, so der rote” und schwarze Tuff Campaniens, der in Umbrien,
Picenum und im Venetianischen Gebiete vorkommende weiBe Tuff® vor-
gefunden, welch letzteren man mittels einer gezahnten Sidge dem Holze
dhnlich zu zerteilen vermag.

1 lapicidina, ABotopie, Steinbruch.

2 lapis, saxum quadratum, scharfkantiger Sand-Quaderstein, apityg, wihrend
caementum der zu Mauerzwecken dienliche Sand-Kalkbruchstein bedeutet.

3 eximo, steinbrechen.

{ camparo, bearbeiten, zurichten,

3 lapis mollis, Stein mit briichigem Korn, temperatus, gleichmiBig gelagert,
durus, sprode, dem, siliceus, mit Kiesel, Quarz durchsetzten sich annihernd, wo-
runter auch der, basaltes, Basalt zu rechnen ist.

8 Die angefithrten Steinbriiche waren nach Plinius XXXVI 22 sechs Milien
von Rom entfernt, heute ist noch der Gabiner jetzt Peperin und Tiburtiner nebst
Travertiner bekannt,

7 ruber et niger tophus, rétliche und dunkle Tuffsteine,

8 albus tophus, weiblicher Tuff, welcher #hnlich dem Savoniere frisch ge-
brochen mit der Sige geschnitten, serra dentata, werden konnte und sich dann
spiter erhirtete.
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9. Alle die weichkdrnigen Steinsorten gewdhren zwar den Vorzug,
daR die aus ihrem Fels gebrochenen Blbcke an dem Bauwerke leicht zu
bearbeiten! sind und daB dieselben bei entsprechender Ueberdachung
die notige Belastung?® ertragen, dagegen an schutzlos der Witterung
preisgegebener Stelle durch EinfluB des Frostes, wie des Tauschnees
sich zerbrockeln® und zu zerspringen* pflegen; auch werden dieselben
am Meeresstrand, durch die Einwirkung des Salzwassers ausgespiihlt, in
der Zeit sich zersetzen®; auBerdem sind sie nicht widerstandsfahig gegen
den Wogendrang. Die bei Tibur und der ndchsten Umgegend gebrochenen
Steinarten halten hiergegen den Druck der Belastung, wie den {iblen
EinfluB der Witterung aus, doch sind dieselben nicht feuerfest, indem
ihre Masse, von der Flamme beriihrt, Spriinge erhilt® und auseinander-
birst, da deren inneren Bestandteile nach ihrer natiirlichen Beschaffenheit
wenig Feuchtigkeit und- Mangel an erdigen Stoffen, doch ein UebermaB
von Luft- und Wirmegehalt in sich bergen. Wahrend also in ihrem
Organismus ein zu geringer Bestandteil von Feuchtigkeit nebst Erde ent-
halten ist, so wird das Feuer, sobald seine Wirme, vereint mit der
Gewalt des Dampfes, alle luftfsrmigen Elemente desselben aufgezehrt hat,
indem es allmihlich in dessen Masse eindringt und durch die undichteren
Schichten® der Steinadern einstromt, die Steinmasse in Glut versetzen
und dessen Substanz durch jene Erhitzung’ in einen verkohlt erscheinen-
den Korper umbilden.

3. In dem Gebiete von Tarquinii trifft man ebenfalls mehrere die
Antianischen ® benannte Steinbriiche an, die an Farbe dem albanischen
gleichen und zumeist in der Nihe des Vulsiner Sees, sowie dem Distrikte
von Statonia sich vorfinden. Diese besitzen uniibertreffliche Vorziige, da
ihrem Materiale weder die Einwirkung der Kilte, noch der EinfluB des
Feuers Schaden zu verursachen vermag; sie bewahren sich vielmehr
wetterbestindig® und bis in spite Zeit unverwiistlich, da sie nach ihrer
natiirlichen Zusammensetzung aus einer geringen Beimischung von Luft
und Wirme, maflig zugemessenem Wassergehalt, doch groBtenteils aus

1 tracto, behauen, meiBeln.

2 labor, Druck, Belastung.

3 frior, zerbrockeln.

4 diffluo, briichig werden.

5 dissilio, sich zerteilen, dissipo zerbersten.

8 intervenium, kristallische oder amorphe Adern, Schichten, vacuitates, in der
Steinmasse.

1 ardentia, Heizkraft, beim Verbrennen erzeugte Hitze, ein in Oberitalien
noch gebriuchliches Wort.

8 Die antianischen Gruben im Gebiete von Tarquini.

¥ permanens ad vetustatem, wetterbestindig auf spite Zeit.
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erdhaltigen Bestandteilen bestehen, so daB ihre infolge der richtigen Ver-
teilung der Grundstoffe verdichtete Masse weder durch die Unbill der
Witterung, noch des Feuers Macht beschéddigt werden kann.

4. Die Tatsache 1aBt sich am besten an den Kunstdenkmalen' er-
kennen, welche im Umkreise der Stadt Ferentum aus dem besagten
Steine gearbeitet sind. Dort erblickt man ndmlich méchtige ?, herrlich
durchgefiihrte Bildsdulen, neben kleinen Figiirchen?, sowie geschmackvoll
ausgemeilielte Blumen mit fein gebildeten Akanthusblittern ®, welche, ob-
wohl schon lange bestehend, doch so frisch gefertigt erscheinen, als
seien sie im Augenblick vollendet worden. Nicht minder ziehen die in

Erz arbeitenden Handwerker® aus den Steinen jener Briiche fiir den
MetallguB ® groBen Nutzen, da dieselben ihre Formen zum Schmelzen’
aus der fraglichen Steinart bereiten. Wiren derartige Briiche in der
Ndhe Roms vorhanden, so schiene es geboten, alle Kunstgebilde in ihren
Steinmefzhiitten * ausfiihren zu lassen.

5. Indem aber einmal die nahe Lage uns zur Verwendung des
Materials aus den roten Steinbriichen oder den Pellinischen und jenen
in der ndchsten Umgebung von Rom zwingt, so mogen die Leute,
welche meisterhafte Arbeit zu leisten? beabsichtigen, folgende Vorschriften
beherzigen. Will man ein Gebdude errichten, so lasse man die hierzu
vorgesehenen Steine zwei Jahre vorher und zwar nicht im Winter, sondern
zur Sommerzeit brechen und an unbedecktem Orte aufbewahren. Die
Stiicke nun, welche in jenem Zeitraume der beiden Jahre, von der
Witterung angegriffen!®, sich zu zersetzen begannen, soll man im Funda-
mentbaue vermauern, die weiteren hingegen, welche sich unversehrt er-
hielten und sonach sich von Natur als widerstandsidhig erprobten, kénnen
an den oberen Gebdudeteilen'! als dauerhaftes Material verbraucht werden.
Diese Vorschriftsmafiregel ist jedoch nicht nur fiir die Hausteine der Archi-
tekturteile, sondern in gleichem MaBe fiir die im Mauerwerke zu verar-
beitenden Bruchsteine geltend.

' monumentum, Kunstdenkmul,
statua ampla, Kolossaltigur.
sigilla, Figiirchen.

i flos et acanthus, aus Akanthusranken mut Blumenmotiven gehauenes, scalptus,
plastisches Gebilde,

% faber aerarius, Erzarbeiter, GicBor.
6 flatura, MetallguB, forma, Schmelzforn.
" fundo, giefen, schmelzen.
8 officina, Steinmetzhiitte, auch Bruch nebst Werkstitte.
? perficere sine vitiis, meisterhaft durchfishren.
10 tactus, angegriffen, laesus, zersetzt.
I supra terram aedificata, am Oberbau verwendet.

=
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KAPITEL VIIL

(JBER DIE ARTEN DES MAUERVERBANDES.

1. Anfolgende Arten von Mauerverband' sind im Gebrauche: Das
Netzwerk !, opus reticulatum, dessen man sich heute allgemein bedient
und der sogenannte alte Verband® opus antiquum, den man auch
den unregelmadfiigen, opus incertum, benennt. Unter diesen ist das Netz-
werk wohl das ansehnlichere, doch leicht geneigt, Risse zu erzeugen, da
dasselbe in keiner Richtung sich iiberbindende® Lager noch Stobfugen®
besitzt. Bei dem unregelmafigen Mauerwerk gewdhren die {iiberein-
ander roh versetzten® und unter sich mit Mortel verbundenen Steine
swar kein hitbsches Ansehen, bieten dagegen eine weit gediegenere
Mauerkonstruktion als das Netzwerk dar. Beide Verbinde soll man aber
aus moglichst kleinen Steinen ' aufmauern, damit die Wénde, mittels der
aus Kalk und Sand bereiteten Speise® in ihren Fugen allseit satt ge-
trinkt. einen um so lingeren Bestand erlangen %

Besitzen namlich an diesem Verbande die Steine ein weiches und

1 siructura, Mauer-, Steinverband.

2 gpus reticulatum, netzformiger Verband, Tat. III, Fig. 1.

3 0-';"“5 antiguum sine incertum, unregelmabiger, urspriinglich wohl aus unbe-
hauenen Findlingen gefertigter Verband, wozu auch das Kyklopenwerk, opus cyclo-
paeum, zu rechnen ist (Taf 1, Fig. 2. 3).

¢ dissolutus, nicht ein-, aberbinden.
cubile, Lagerfuge im Gegensatz zu cuagmentum, Stobfuge.
sedeo, versetzen.
implico, einspeisen.
lapis minutus, kleiner zugerichteter Stein, instruere als Fiillwerk verwenden.

9 materia ex calce et arena, dpjuog, 4renafa, aus Kalk und Sand gemischter
Mériel,

-3 o o
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lockeres Korn!, so saugen?® dieselben beim Erhiirten alle Feuchtigkeit
aus dem Mauerwerk auf, wenn hingegen (wie dies bei kleinen, harten
Steinchen der Fall ist) der aus Kalk und Sand gemischte Mortel durch
seine reichliche Verteilung die Oberhand besitzt, so wird das mit Feuchtig-
keit durchtrdnkte® Gemduer nicht zu schnell abbinden, vielmehr mit dem
Mbrtel einen festen Verband eingehen. Hat sich dagegen der Wasser-
gehalt* aus dem Mbrtel infolge des pordsen Kornes der Bruchsteine zu
rasch aufgezehrt, so wird der Kalk selbst von der Sandmischung sich
ausscheiden und sich zerbrbckeln, worauf die Bausteine ebenfalls ihren
Zusammenhalt mit ersteren nicht mehr zu bewahren vermogen, und die
Winde bald ihrem Verfalle entgegengehen 2.

3. Dieser MiBstand 148t sich an verschiedenen Monumentalschép-
fungen in den Vororten Roms beobachten, welche im AeuBeren aus Marmor
oder zugerichteten Sandsteinen®, lapis quadratus, innerlich jedoch aus
Kalksteinfiillwerk 7, fartura, hergestellt sind. Nachdem n#mlich an letzteren
der Mortel durch das Alter briichig geworden und durch die Porositit
der Bruchsteine der volle Wassergehalt den Winden entzogen war, so
sank ihr mittlerer Teil in sich zusammen  und als hierauf der Stein-
verband der Auienmauer von dem eingesunkenen mittleren Fiillwerke"
sich abgelst hatte, so wich die ganze Mauerstruktur auseinander.

4. Will aber jemand nicht diese Fehler begehen, so moge der-
selbe in dem mittleren hohlen, zwischen den beiden Stirnwinden!'® aus-
gesparten Raume ordnungsgemiB gefiigte Mauern aus rotem Sandstein
oder gebrannten Ziegelsteinen oder auch zugerichteten Bruchsteinwerk in
einer Stirke von zwei FuB aufrichten, welche mittels eiserner Klammern!!
oder bleierner durchgreifender Anker mit den AuBenmauern im Verbande
stehen miissen. In dieser Gestalt wird nimlich der aus keinem unregel-
méBigen Filllwerk'®, sondern in richtigem Steinverbande hergestellte

! mollis et rara potestas, weiches und lockeres Korn.

# sugo, einsaugen.

% sutiatus, mit Mértel durchdringt.

¢ humida potestas, yorwiegender Wassergehalt.

% ruinosus, baufillig.

* lapis quadratus, zugerichteter Haustein,

" fartura calcata, aus Kalk und Steinchen bereitete Filllmauer.

8 proruo et dissipo, einstiirzen und auseinanderweichen.

? ruina, eingesunkener, zerborstener Teil.

10 orthostata, dpoordtng, Stirn-, Futtermauer, struere parietes, ordnungsgemaf
mauern, aufrichten,

1 asis ferreis et plumbo vinctae, mit eisernen Klammern und Bleiankern ver-
binden, wie solche an den Resten der Romerbriicke zu Mainz sich wohl erhalten
vorfanden,

I# opus acervatim structum, betonartige Filllmauer im Gegensatz zu, opus ordine
structum, einer mit regelmébig versetzten Steinen errichteten.
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innere Mauerkern bis auf fernste Zukunft schadlos fortbestehen, da
dessen StoB- und Lagerfugen, die unter sich regelrecht versetzt und mit
Ankern verklammert sind, keine Zerkliiftung® der Steinverbindungen ge-
statten, noch eine Abltsung® der Stirnwinde von der mittleren Fiillmauer
zulassen.

5. Aus diesem Grunde mdge man den Mauerverband?® der Griechen
keineswegs verschmihen. In jenem Lande ist nidmlich keine aus weichen
Bruchsteinen bestehende, #uBerlich fein abgeglattete* Mauerstruktur im
Gebrauch, vielmehr verarbeiten die Leute, wenn sie ilberhaupt von Hau-
stein Abstand nehmen miissen, Blocke aus kieselhaltigen oder sonst
grade vorhandenen harten Sandsteinen in der Weise, daB, wie solches
bei dem Ziegelbau iiblich ist, die Fugen in abwechselnden Schichten
wieder aufeinander treffen, wodurch dieselben einen hochst dauerhaften
festen Verband erzielen. Dieser letztere kommt aber in zweierlei Form
in Anwendung, deren eine der Isodome?, ebenmiBige, der andere der
Pseudisodome, ungleichm#fige, Verband heift.

6. Mit Isodom bezeichnet man denselben, wenn alle Schichten® aus
gleich hohen Steinen zusammengefiigt sind, Pseudisodom, wenn die ein-
zelnen Lager der Schichten ungleich an Hohe, wie Ausdehnung angelegt
erscheinen. Diese beiden Steinverbdnde sind aus der Ursache so haltbar,
weil vor allem den dazu verwendeten Steinen ein dichtes hartes Korn
eigen ist, weshalb dieselben dem Mbrtel seinen notigen Wassergehalt
nicht entziehen, sondern diesen im natiirlichen Verhiltnisse bis auf
fernste Zeit bewahren, wie anderseits deren in gleichartiger und wag-
rechter’ Gestalt angeordneten Fugen kein Reifien des Mortelverbandes
gestatten, wonach dieser fortdauernd mit voller Spannkraft das Mauerwerk
bis in spiteste Zukunft im Verbande erhalt (Taf. 11, Fig. 9, 10).

% Ein weiterer Steinverband, welchen die Griechen mit Fiillmauer,
emplecton®, bezeichnen, ist auch bei unsern Landleuten iiblich und

1 protrudo, auseinandersprengen.

% Jabo, ablosen, wanken,

8 structura, graeca, énideapog EALywnos, der griechische Verband, vgl. Taf 11,
Fig. 8 u. 0.

4 polio, fein abarbeiten, mit gerichteten Steinen verkleiden.

5 isodomus, 130006405, gleichmapig, pseudoisodomos, Jeudoigoiopss, ungleichartig
in den Schichten angeordnet (dirigo).

® chorus, yopss, wixhos, Lager, Schicht,

1 cubilia plana et librata, gleichmabig und wagrecht angeordnete Fugen.

5 Emplecton, Epmhextov, das allgemein in der Antike bei Protanbauten gebriuch-
liche System der Fiillmauer aus Betonmasse, welche duberlich mit zugerichteten
Steinen verkleidet wurde. Nach Plinius XXXVI, 22 wurde dasselbe auch, diamicton
Sapxtmy, das Zusammengemischte geheiben, Taf I, Fig. 4. 5. 6. 7. G. Semper,
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besteht darin, daB man die Steine der Auflenseiten genau zurichtet,
wdhrend man den innern Mauerkern aus Steinbrocken (wie die Natur sie
grade darbietet), die mit Mortel durchmengt sind, herstellt und diese Struktur
mittels zeitweilig durchbindenden Ziegellagen ausgleicht. Unsere, die
Uebereilung liebenden Landsleute bedienen sich ebenfalls der aufrecht in
Schichten gemauerten Stirnwinde, orthostata, die sie in der Mitte ohne
irgend sonstigen Verband !, separatim, mit Mortel durchsetzten Steinstiicken
ausgiefien®, so daB drei unvereinte Winde® nebeneinander, nimlich die
beiden Stirnmauern nebst der innern Fiillmauer erstehen*. Die Griechen
dagegen befolgen nicht diese Bauart, sondern richten wagrecht durch-
laufende Mauerschichten auf, und da sie an dem Lingenverbande ab-
wechselnd Binder in den Mauerkern eingreifen® lassen, so stampfen sie
den mittleren Teil nicht mit Beton aus, sondern stellen mittels der von
der Front aus abwechselnd in die Mauer eingreifenden Binder eine
ebenso dauerhafte, wie technisch solide Mauerstruktur her. Ueberdies
bringen dieselben wiederholt durch die volle Stirke der Mauer von einer
Stirnseite zur andern reichende ® Steine an, die auf griechisch, Diatanoi
Spannquader, heiBen, durch deren Verband’ den Winden eine iiberaus
groBe Haltbarkeit verliehen wird.

8. Will hiernach jemand nach diesen Darlegungen sich richten, in-
dem er eine der beschriebenen Konstruktionen wihit, so wird seinem Werke
der Vorzug ewiger Fortdauer beschieden sein. Alle Baugebilde aber, die
aus einer weichen Steinart, sei es auch bei AuBerlich feiner Bearbeitung
hergestellt werden, konnen fiir die Zukunft nicht vor dem Verfalle be-
wahrt bleiben. Wird sonach ein Urteil® des Schiedgerichtes iiber ge-
meinschaftliche Grenzmauern gefordert, so werden die Experten diese
nicht nach ihrem wahren einstigen Bauwerte abschitzen, sondern ziehen,
nach Ermittlung ihres Kostenpunktes® aus den Rechnungsbiichern, von

Stil IL. 1X. 164f Das antike opus rusticum ist im Wesen nur eine #sthetische
plastische Ausgestaltung des Emplecton. Dasselbe blieb in der Antike auf die
Aufenseiten der Unterbauten im allgemeinen beschrinkt (vgl. Taf. III, Fig. 8. o.
10. 11) und gelangte mit der Betonung des Fugenschnittes als Kunstmotiv in dem
kaiserlichen Rom zu bahnbrechender Bedeutung in der Architektur.

I separatim, ohne Verband mit der Nebenmauer.

¥ farcio, einstampfen, ausgiefen mit Fillmauer,

3 crusta, freistehende Winde, Mauern.

+ suscito, erheben, erstehen.

5 instruo, eingreifen, binden,

8 frontatus, Frontstein, diatonos, Bidtovec, durchgreifende Binder der Front-
winde, Spannquader,

" religo, vereinigen, in Verband setzen.

8 sumo arbitrium, Gutachten fordern.

¢ pretium, Bauwert, Kostenpunkz,
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letzteren fiir jedes der vergangenen Jahre den achtzigsten Teil ab und
bestimmen die iibrig bleibende Summe als Entschadigung der frag-
lichen Mauerhilite, da nach ihrem praktischen Gutdiinken die angefiihrte
Art von Mauerwerk iiberhaupt nicht langer als 80 Jahre auszudauern
vermag.

9. Von den aus gebrannten Ziegeln® bestehenden Winden dagegen
pflegt man in der Voraussetzung, daB dieselben senkrecht nach dem
Richtblei gearbeitet sind, nichts abzuziehen, indem man von der Ansicht
ausgeht, dah sie stets so hoch abzuschitzen seien, als ihr anfdnglicher
Bauwert betrug. Deshalb wird man in vielen Staaten sowohl Offent-
liche®, wie Patrizierhduser und selbst herrschaftliche Schldsser aus
Backstein errichtet finden, so im Vordergrunde jene Seite der Stadt-
mauer zu Athen, welche nach den Hymettischen und Pentelischen Bergen
hin gelegen ist; iiberdies bestehen zu Patrae an den Tempeln des Jupiter
und Herkules die Cellenwinde aus Backstein, wahrend rings das Kranz-
gesims nebst den Sdulen aus Haustein angefertigt sind. In Italien birgt
Arretium eine vorziiglich gearbeitete Stadtmauer aus Ziegelwerk; aus dem
nimlichen Materiale ist in Tralles ein von den attalischen Konigen er-
richteter Herrscherpalast, welcher heute demjenigen als Wohnung ange-
wiesen wird, welcher die hohe Priesterwiirde in der Stadt bekleidet,
gearbeitet; ein weiteres Beispiel begegnet uns Zu Lakedaemon, woselbst
man sogar Gemilde aus den Backsteinwinden durch Aussdgen zu ent-
fernen vermochte und diese sodann, in holzerne Rahmen?® geschlossen,
auf dem Comitium zu Ehren der Aedilitdt des Varro und Murena ange-
bracht hat.

10. Die Umifassungswinde des Palastes des Krosus, welchen die
Sarder spater ihren Mitbiirgern und zwar dem Rate der Alten zur Er-
holung in der friedlichen Ruhe des Alters als Vereinshaus, Gerusion*
angewiesen haben, waren gleich jenen an dem Herrschersitze des iiber-
aus michtigen Konigs Mausolus zu Halikarnassos, der in seinen Archi-
tekturteilen im iibrigen vollends aus proconnesischem Marmor bestand,
aus Ziegelstein emporgefithrt. Diese bewahrten bis zur heutigen Stunde
eine so bewundernswerte Festigkeit und zeigen einen SO fein abgeglitte-
ten Verputz, daB derselbe die Durchsichtigkeit® des Glases zu besitzen

I lateritius, aus Ziegelstein gefertigt, im Gegensatz zu lapideus, aus Haustein
gearbeitet,

2 opus publicum, Staatsgebdude, domus privata, Patrizierhaus und, domus regia,
konigl, Herrschaftsschlob.

3 forma, Bilderrahmen,

4 Gerusia, fovheutepoy, Erholungsheim.

& perluciditas, Durchsichtigkeit,

Pa
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scheint. Hierbei lieB jener Konig wahrlich nicht aus Geldnot die Winde
in Ziegelwerk herstellen, da ihm, der tiber ganz Karien gebot, unermeB-
liche Einkiinfte zuflossen.

11. Ueberdies 14Bt sich sein gewichtiges Verstindnis, wie erfinderischer
Sinn bei Angabe von Geb#udeanlagen aus folgendem erkennen. Obwohl
der Konig in Mylasa geboren war, so verlegte derselbe doch seine
Residenz nach HalikarnaB, da er sich iiberzeugt hatte, daB daselbst jener
Ort von Natur befestigt und fiir einen Stapelplatz giinstig gelegen sei,
iiberdies zum Ausbau eines Hafens zweckmiBig sich erweise. Die Lage
jener Stadt ist aber dem ovalen Grundplan eines Theaters vergleichbar.
Dieser Planform sich anpassend, wurde zunichst unten am Hafen das
Terrain fiir das Forum hergerichtet; in der halben Hohe der ovalen
Kriimmung an Stelle des Absatzes ihrer Terrasse legte man eine breite
gerdumige StraBe an, in deren Mitte das mit so herrlichen Kunst-
werken ausgezierte Mausoleum sich erhebt, daB dieses unter die
siecben Weltwunder gerechnet wird. Mitten auf dem obersten Plateau
der Bergfeste befindet sich das Heiligtum des Mars, welches ein von
der berithmten Hand des Leochares modelliertes Kolossalbild, der
Akrolithos* benannt, in seiner Cella birgt. Andere halten das Standbild
fiir die Schopfung des Thimotheos. Auf dem obersten Fligel der ge-
kriimmten Plananlage steht zur Rechten der Tempel der Venus und
jener des Merkur, in deren unmittelbaren Nihe die Quelle Salmakis
entspringt.

12. Von dieser geht die irrige Sage, daB ihr Wasser die aus ihr
Trinkenden mit krankhaftem Liebreize? erfiille. Es soll mich nicht
gereuen auseinanderzusetzen, wie diese Ansicht durch falsches Geriicht
sich iiber den Erdkreis verbreltet hat. Vernilnftigerweise ist es unmog-
lich, daB jemand infolge des Genusses jenes Wassers wolliistig ¥ und
unzlichtig werde, da das Ansehen der Quelle klar und ihr Geschmack
vorziiglich ist. Als ndmlich, wie die Kunde berichtet, einst Melos und
Arevanias aus der Gegend von Argos und Troezene gemeinsam eine
Niederlassung in der Umgebung des besagten Ortes griindetén, so ver-
dringten sie die noch wilden Karer und Leleger aus dem Gebiete.
Diese trieben sich hierauf, nachdem sie in die Gebirge entflohen und zu
einer Bande sich zusammengeschart hatten, unstet umher und verheerten

! Acrolithos, ’AxpdhiBog, der auf dem Fels stehende. Wir pflichten Rebers An-
sicht bei, dab an der Statue beide Kiinstler beschiftigt waren.

# implicare venereo morbo, mit krankhaftem sinnlichem Liebreize befallen, die
Verdeutschung in Geschlechtskrankheit ist vollig sinnwidrig.

¥ mollis et impudicus, wollistig und unztichtig.
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mit ihren StraBenriubereien in grausamer Weise die Umgegend. Spater
richtete einer der angesiedelten Kolonisten in der Nihe der Quelle, durch
ihr gesundes Wasser bewogen, zu geschiftlichem Zwecke einen Kauf-
laden! mit den verschiedenartigs'ten Waren ein und lockte durch den
Betrieb dieses Unternehmens die Barbaren heran. Auf diese Weise
wurden dieselben, erst einzeln herbeieilend und dann in Gemeinschaft
sich vereinigend, von ihrer derben und wilden Lebensweise abgelenkt
und allmihlich zu der griechischen Gesittung wie feineren Lebensart aus
freien Stiicken {ibergeleitet. Nach dieser tatsdchlichen Begebenheit hat
jenes Wasser nicht wegen Erregung krankhafter Unzucht, sondern wegen
Erweichung der barbarischen Gemiitsart durch die Bekanntschaft mit den
Vorteilen der Bildung solchen Ruf sich erworben.

{3. Da ich einmal mit der Schilderung jener Stadt begonnen
habe, so fiihle ich mich gedrungen, auch deren iibrige Planeinteilung zu
beschreiben. In der analogen Art, wie auf dem rechten Fliigel der
Tempel der Venus nebst der angefiihrten Quelle angeordnet ist, so
erhebt sich iiber dem linken Fliigel der herrschaftliche Palast, welchen
der Koénig Mausolus nach seiner eigenen Angabe erbauen lief. Von
seinem Plateau iiberschaut man aber zur Rechten den Marktplatz, den
Hafen, sowie den ganzen Umkreis der Befestigungsanlagen der Stadt; zur
Linken erscheint ein abgesonderter Hatfen, unter dem Bergabhange in
solch verborgener Weise angelegt, daB niemand von .auBenher diesen
sehen, noch wahrnehmen kann, was in demselben vorgeht, wéhrend der
Konig in eigner Person von seinem Schlosse aus den Ruderknechten®,
sowie den Soldaten daselbst, ohne daf irgend jemand davon Kunde
empfingt, die notigen Befehle zu erteilen vermag.

14. Als nun nach dem Tode des Mausolus dessen Gattin Arte-
misia die Regierung ergriffen hatte, zogen die Rhodier, unwillig da-
riiber, daf ein Weib iiber alle Stidte Kariens gebiete, mit einer Heeres-
flotte® heran in der Absicht, sich selbst ihrer Herrschaft zu bemdchtigen.
Sobald dieses der Artemisia verkiindet worden, lieB sie jene in dem
versteckten Hafen verborgene Flotte heimlich mit Ruderknechten und
Schiffssoldaten* bemannen und gebot den iibrigen Biirgern, sich auf die
Umwallungsmauern zu begeben. Nachdem jedoch die Rhodier ihre
wohlausgeriistete Flotte in den groferen der Hafen eingeschifft hatten, gab
die Konigin den Befehl, diesen von den Mauern herab Beifall zu be-

1 taberna, Kauf-, Warenhaus.

2 remex, Ruderknecht

3 classis armata, Heerflotte.

¢ epibata, dmf@drys, Marinesoldat.
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zeugen mit dem Versprechen, die Stadt iibergeben zu wollen. Wihrend
aber die Feinde mit Zuriicklassung der unbemannten Schiffe in die Stadt
eingedrungen waren, leitete plotzlich Artemisia durch einen eiligst zu
diesem Zwecke geschaffenen Kanal ihre eigene Flotte aus dem kleinen
Hafen in das offene Meer und fuhr von hier aus in den grofien Hafen
ein, worauf sie die von Besatzung, wie Ruderknechten entbléBte Flotte der
Rhodier in die hohe See hinausfiihrte. Nach diesem Vorgange wurden
die Rhodier, welchen jeder Riickzug abgeschnitten war, von allen Seiten
umringt und in Mitte des Marktplatzes niedergehauen.

15. Nachdem hierauf Artemisia die Schiffe der Rhodier mit ihren
eigenen Soldaten und Ruderknechten bemannt hatte, segelte die Konigin
nach Rhodus ab. Die Rhodier nun, welche ihre Schiffe mit Lorbeer
bekrdnzt herannahen sahen, nahmen, in der Ueberzeugung, daf ihre
Biirger als Sieger zuriickkehrten, die Feinde freiwillig in ihre Stadt auf.
Artemisia erbaute aber in jener Zeit, nachdem sie die Stadt erobert und
deren angesehensten Biirger hatte téten lassen, zum Zeichen ihres Sieges
im Bezirke der Stadt Rhodus ein Denkmal, indem sie zwei eherne Bild-
sdulen giefen lieB, deren eine die Stadt der Rhodier, die weitere
ihre eigene Figur darstellte, die im Begriffe steht, dem Abbilde der
Stadt das Brandmal' der Knechtschaft aufzudriicken. Spiter haben die
Rhodier, von religioser Ehrfurcht bewogen, (da es als Frevel gilt, ge-
weihte Siegeszeichen? zu entfernen) rings um den Ort ein Gebiude er-
richtet, welches sie durch eine stindig aufgestellte griechische Schild-
wache bewachten, damit niemand jenes Denkmals ansichtig werde, das
sie fiirder mit Abaton®, das Unnahbare, zu bezeichnen befahlen.

16. Wenn nun solche mit so gewaltiger Macht ausgestattete Kdnige,
welchen nach ihren Einkiinften, wie hiufigen Beuteziigen in den Willen
gestellt war, sich zum Bauen nicht nur der Bruchsteine oder Sandstein-
quader, sondern nicht minder des Marmors zu bedienen, den Aufbau
der Winde ihrer Monumentalschdpfungen aus Ziegelgemiuer nicht ver-
schmadhten, so soll man, vorausgesetzt, daB die Durchfihrung dabei
eine meisterhafte sei, nach meiner Ansicht die Gebidude aus Backstein
keineswegs verwerfen. Ich will aber zugleich erkldren, warum diese
Bauweise von der rémischen Bevolkerung und grade in der Hauptstadt
Rom fiiglich nicht gut verwendbar ist, und dabei nicht unterlassen die
in Betracht kommenden Ursachen und technischen Bedenken voraus-
zuschicken.

I stigma, gtiyna, Brandmal als Zeichen der Unfreiheit einer Stadr.

“ tropaeum, teundtoy, geweihtes Sicgeszeichen,

5 abaton. afutuy, unnahbarer Ort
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17. Unsere staatlichen Gesetze schreiben nimlich vor, daf bei allen,
an offentliche StraBen' grenzenden Gebiduden keine grofiere Mauerstarke
als die von 1/, FuB® in Anwendung kommen darf, wogegen man die
iibrigen Winde der Gebiude zur Raumersparnis allgemein in der gleichen
Dicke aufzufithren pflegt. Backsteinmauern aber vermogen einzig Dbei
einem Durchmesser von zwei bis drei Ziegelldngen, nicht jedoch mit 1'/,
Steinstirke, mehr als ein Stockwerk zu tragen. Bei der gewaltigen Aus-
dehnung * Roms und seiner unendlich zahlreichen Bevolkerung mubte fiir
Herstellung unzihliger Wohnungen Sorge getragen werden. Da nun bei
einer solchen Masse von Einwohnern das vorhandene Bauterrain® den
Wohnzwecken nicht mehr geniigen konnte, so zwang die Not die Er-
richtung mehrstockiger Bauten? einzufiihren. Aus diesem Grunde kam es
heute in Gebrauch durch Verstirkung der Hauswinde mittels Stein-
pfeiler, die man mit Backsteinbogen untereinander verstrebt und iiber
letzteren Bruchsteinmauern® aufrichtet, erhohte Gebdude zu erlangen und
zugleich mittels mehrfach abgeteilter” mit gedieltem Gebdlkwerke jeweilig
versehenen oberen Dachwohnungen ® sehr reichliche Einkiinfte zu erzielen.
Da auf diese Auswege das stddtische Terrain durch die vielen Stock-
werke der Gebdude nach der Hohe rdumlich erweitert wurde, so ge-
wann hierdurch die Einwohnerschaft Roms ohne sonstige Raumbeschran-
kung zweckmdbige Wohnverhdltnisse .

18. Wir haben somit die Griinde angegeben, weshalb man in Rom,
aus Raummangel gezwungen, von der Anwendung von Backsteinmauern
bei hoheren Bauten Abstand nehmen muB; sollen diesclben hingegen
auBerhalb der Stadt verwendet werden, so moge man, damit sie unbe-
schidigt ein hohes Alter erreichen, folgende Vorschriften beobachten. An
dem obersten Rande der Umfassungsmauer zundchst unter dem Ziegel-
dach soll man eine Auskragung aus hartgebrannten Backsteinen in Hohe
von ungefihr 1!/, FuB herrichten, welche der Ausladung des Dachgesimses,
Corona, gleich kommt, indem letztere die Uebelstinde abzuwehren im-

1 Jocus communis, offentlicher Platz, Verkehrsstrafe.

2 sesquipedalis, 11y Fuf stark, diplinthius, Smiivihos, zwei Stein stark, triplin-
thius, toimhiviheg, drei Stein stark. sonach ca. 0,45. 0,62 und 0,05 m dick.

3 majestas, gewaltige Ausdehnung.

4 area plana, die Baufliche, auch Erdgeschol

5 altitudo aedificii, Erhéhung, mehrstockige Bauanlage.

-

caementitius, aus Bruchsteinen bestehend.
contignationibus crebris coaxatae, mehrfach abgeteiltes verschaltes Stock-

werk.,
8 coenaculum, Ober-, DachgeschoB, Mansardenstock; vgl. Rode, Vit. p. 94

habitatio, Wohnung, Mietverhaltnis.

E=]




=

stande ist, welche grade an dieser Stelle einzutreten pflegen. Wenn
ndmlich am Dachwerke Ziegelplatten zerspringen, oder sonst durch den
Sturm herabgeschleudert werden, so daf das Wasser der Piatzregen
durch das Dachwerk einzudringen vermag, so wird jene Backstein-
briistung ! verhindern, daf die Hausfront beschmutzt werde, indem jener
vorkragende Sims das Regenwasser iiber die senkrechte Wand hinaus-
schieBen 146t und auf diese Weise das Ansehen der AuBlenmauern in
unversehrtem Zustande erhilt.

19. Was ferner die Ziegelsteine® als Material anbelangt, so kann
niemand im voraus beurteilen ob dieselben vorziiglich oder zum Ge-
brauche untauglich seien, weil solches erst befunden wird, wenn sie
die stlirmische, wie heifie Jahreszeit hindurch unter offenem Dache ge-
lagert und sich hierbei als wetterfest bewihrt haben. Bei Stiicken nam-
lich, welche aus keiner gut zugerichteten Tonmasse* bestehen oder Zu
wenig gebrannt waren, werden diese infolge des Frostes, wie Einwirkung
des Winters sich als briichig erweisen, Diejenigen hingegen, welche in
der offenen Hiitte das Ungemach der Witterung nicht zu ertragen ver-
mochten, werden sich auch an dem Bauwerke nicht zum Tragen der er-
forderlichen Belastung eignen. Deshalb diirften die aus moglichst lange
abgelagerten Ziegeln errichteten Hauswinde die hochste Festigkeit er-
langen,

20. Was das Fachwerk ¢ betrifft, so wiinschte ich, dafi dasselbe iiber-
haupt nicht erfunden sei. Wie viel man auch durch dessen rasche Herstel-
lung, wie Raumerweiterung gewinnen mag, so wird ein um so groBeres, wie
auch gemein schidliches Ungemach durch dasselbe erzeugt, indem es
bei einer Feuersbrunst die Wirkung der Fackeln erfiillt. Aus dem Um-
stande scheint es geraten zu sein, lieber die Kosten fiir den hoheren
Aufwand der Backsteinmauern zu tragen, als wegen jener Ersparnis bei
dem Fachwerkbau stets in Gefahr zu schweben. Solches ist aber auch

deshalb schlecht anwendbar, da seine holzernen Stinder® nebst Riegel,

! lorica testacea, Backsteinbriistung,

© testa, Ziegel, Uberhaupt irdene Ware, welche nach der antiken Prozedur
mindestens ein Jahr in der freien Luft ausgetrocknet wurde, um nach dem Brande
die ndtige Immunitdt gegen die Witterungseinfliisse zu erhalten, Auch die Glasur
der keramischen Ware wurde sofort nach Anfertigung auf der Tépferscheibe auf-
getragen und dann der Lufterhirtung ausgesetzt, worin das Geheimnis der terra sigil-
lata zugleich bestand. Vgl. meine Schrift, Herstellung altrémischer Topferwaren,
Tonindustrle-}ﬁeitung, Berlin 19og, 26,

% creta, Topfer-, Ziegelton.

4 craticius, Fachwerk, paries craticii, Fachwand,

® arrectarius, der beim Fachwerk eingesetzte Holzstinder, transversarius, der
horizontale oder schrige Holzriegel,
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Risse in dem Wandverputze hervorbringen. Wenn man namlich die
ersteren iibertiincht!, so werden sie, aus dem aufgetragenen Verputze
die Feuchtigkeit aufsaugend, anschwellen, hierauf beim Abtrocknen sich
wieder zusammenziehen und dann im Schwinden die abgeglittete Flache
des Stuckiiberzuges zersprengen. Da nun immerhin viele Leute der
Mangel an Zeit oder Geldmitteln, oder die von keiner Mauer unter-
fangenen Stelle eines Baues zur Anwendung von Fachwerk notigt, so
mogen letztere nach beifolgender Vorschrift verfahren. Die untere Stiitz-
wand? werde so hoch emporgefiihrt, daB die Schwelle der Fachwand
mit der Estrichmasse und dem FuBboden in keine Berithrung kommt.
Denn sobald deren Holzstinder in den Estrich eingelassen sind, so
werden sie in der Zeit anfaulen® und wird, bei ihrer unvermeidlichen
Setzung, sodann die Wand sich zur Seite neigen und hierauf das An-
sehen der Wandmalerei durch die entstehenden Spriinge vernichten.

Ueber das Mauerwerk sowie die Zurichtung* des zu seinen besondern
Gattungen notigen Materials, ihre besondern Vorziige wie Nachteile habe
ich, so gut es in meinen Kréften stand, geredet. Ich werde fiirder von
dem Balkenwerk nebst den zu seiner Verarbeitung gebrauchlichen Holz-
arten und der Technik, wie diese verarbeitet werden, damit sie, ihren
natiirlichen Bestandteilen entsprechend, fiir die Zukunft haltbar sich
bewdhren, sprechen.

i lino, uibertiinchen.

* solum, die unterstiitzende Mauer, soll sonach bis zur Oberkante des Balken-
werkes emporgefithrt werden, damit die Holzstruktur der Fachwand unmittelbar
auf dem Steinlager aufliege, die Erliuterung von Perrault II. 49: un empatement
un peu élevé sur terre, ein tiber dem Boden etwas erhéht zu errichtender Unter-
bau kénnte nur auf Fachwinde im Erdgeschosse ohne sonstiges stirkeres Fun-
dament bezogen werden.

$ marcidus, faul werden.

4 apparatio, Zubereitung, Zurlistung.




KAPITEL IX.

VON DEM BAUHOLZE.

1. Das Bauholz' muB im Beginne des Herbstes bis zur Zeitperiode,
woselbst der laue Westwind zu wehen beginnt, gefillt? werden. Im
Frithlinge geraten nimlich alle Biume in einen der Schwangerschaft
dhnlichen Zustand, indem sie die volle Kraft des Markes ihres Holzes auf
das Wachstum ihres Laubes, wie ihrer kiinftigen Friichte iibertragen. Werden
sie sonach, durch Not bedingt, in jenem tauben®, doch saftvollen Zu-
stande gefallt, so erscheint ihr Holz miirbe * und wegen seiner Porositit
kraftlos. In gleichem Sinne werden die weiblichen Korper, nachdem sie
empfangen haben, von der Zeit der Schwangerschaft bis zur Geburt
nicht bei vollem Wohlsein befunden, und beim Sklavenverkauf diejenigen
Weiber, welche schwanger sind, nicht fiir gesund angesehen, da die im
Korper sich entwickelnde Leibesfrucht aus allen Speisen den Nihrgehalt
in sich aufnimmt, und je weiter diese sich zur Reife der Geburt hin ent-
wickelt, desto mehr Lebenskraft wird sie dem Korper entziehen, aus wel-
chem sie geboren wird. Nach der Entbindung nimmt aber der Kérper
das, was vordem in das Wachstum des andern Wesens iiberging und von
welchem derselbe sich durch die Geburt befreit hat, durch den wieder
ungehinderten und vollen Blutlauf in sich auf, und auf diese Art
frische Sifte sich zufiihrend, erneut sich dessen frithere natiirliche
Lebenskraft,

! materia, materies, AR Ebha, Bau-, Rustholz, Material,

2 caedo, fillen, schlagen.

8 inanis, laub-, humidus saftreich,

¢ vanus, miirbe, zerbrickelnd, imbecillus, nicht tragfihig.
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2. In demselben Verhiltnisse werden die Wurzeln der Bdume, wenn
zur Herbstzeit nach der Reife der Friichte! ihr Laub? zu welken® be-
ginnt, aus dem Erdboden frische Séfte aufsaugen und hiernach ihr Holz
seine urspriingliche Festigkeit wieder erhalten. Ueberdies zieht die
stirkende Winterluft ihre Holzfasern zusammen und 146t diese wadhrend
der kalten Jahreszeit erh4rten. Wenn man somit aus den oben angegebenen
Umstdnden in der angefiihrten Periode das Bauholz fdllt, so hat man
zeitgerecht gehandelt.

8. Die Biume sollen aber in der Weise geschlagen werden, dafl man
vorerst in den Stamm einen bis zum innern Marke* reichenden Einschnitt
macht und diesen so lange offen hilt, bis aus ihm der Saft allmdhlich
austriufelnd entwichen ist. Nach diesem Vorgange wird der im Stamme
vorhandene ({iberfliissige Wassergehalt durch den Bast® wohl ausrinnen,
doch scheidet dieser den gesunden Saft nicht weiter aus und hiitet die
Holzmasse vor kiinftiger Zersetzung ihres stofflichen Gehaltes. Wenn
hierauf der Baum ausgetrocknet sich zeigt und sein Bast nicht mehr
traufelt, so soll man ihn schlagen®, und wird derselbe sich alsdann bei
der Verarbeitung vorziiglich bewadhren.

4. DaB diese Erfahrung sich bewahrheitet, kann man auch bei den
anderweitigen Obsthaumpflanzungen’ beobachten. Sobald man namlich
deren Stimme zur geziemenden Zeit bis zum innern Marke anbohrt®, so
wird durch die Einschnitte der iiberfliissige und schadenbringende Saft
ausflieBen, worauf die Stimme beim Abtrocknen wieder ihre alte Dauer-
haftigkeit erlangen. Findet dagegen jener iibermabige Wassergehalt
keinen Ausweg aus den Baumstammen, so geht dieser nach Verdichtung
im Innern in Faulnis iiber, macht die Stocke zum Tragen unfahig und
erzeugt HarzfluB. Wenn demnach die festgewurzelten griinenden® Bdume
durch die Saftentziehung nicht friihzeitiger absterben, so diirften die auf
gleiche Manier vorher behandelten, zum Bauholz gefillten Stimme ohne
Zweifel nach ihrer Verarbeitung zu Bauzwecken den Vorzug langen
Bestandes darbieten.

maturitas fructus, Fruchtreife.

frons, Laub.

flaccesco, welken.

medulla, Mark.

torulus, Bast, Splind,

dejicio, schlagen.

arbustum, Baumgattung, so auch Obstbaum, Rebenpflanzung.
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castro, be-, einschneiden, bohren, wurde zur Verhiitung des Harzflusses im

Frithling, insbesondere bei Steinobst angewendet.
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viva arbor, grilnender Baum,




=

b. Die Baumarten selbst aber zeigen, wie dies bei der Steineiche,
Ulme, Pappel, Cypresse, Tanne nebst den andern Gattungen, die sich
vornehmlich zum Bauarbeiten eignen, zu ersehen ist, keine {iberein-
stimmende und sonst undhnliche Eigenschaften. Denn die Eiche besitzt
nicht die Vorziige der Tanne, die Cypresse jene der Ulme, noch haben
die iibrigen Holzsorten unter sich die ndmlichen Eigentiimlichkeiten; viel-
mehr werden die besondern Arten, wenn sie nach der jeweiligen Be-
schaffenheit ihrer Holzmasse bearbeitet sind, die einen in dieser, andere
in jener Richtung an den Bauwerken sich nutzbar zeigen.

6. Was zundchst die Tanne' betrifft, so ist ihr Holz nicht spezifisch
schwer, da dasselbe zumeist Luft- und Wirmegehalt, doch einen sehr
geringen Grad von Feuchtigkeit nebst Erdstoff in sich birgt, und sonach
von Natur aus leichten Grundelementen zusammengesetzt erscheint. In-
folge ihrer natiirlichen Unbeugsamkeit straff geschaffen, wird sie durch
Belastung nicht leicht gebogen, sondern bewahrt im Balkenwerke ihre
wagrechte Lage; da sie aber Ueberflub an Wirme enthilt, so entsteht
und entwickelt sich in ihr der Holzwurm?, der ihrem Holze Schaden zu-
fiigt. Ueberdies wird dieselbe rasch in Brand versetzt, da ihre lockere,
mit Luft erfiillte kdrperliche Beschaffenheit dem Feuer leicht Einla8 ge-
wahrt, das sich dann zur heftigen Flamme entwickelt.

7. Bei der Tanne wird jener Teil des Stammes, der, ehe sie ge-
schlagen wurde, zunichst dem Erdboden stand und durch die Wurzeln
am unmittelbarsten den Nahrungsstoff aus der Erdmasse empfing, ast-
und knorrenlos * sich entfalten, die obere Krone des Baumes dagegen
muB infolge der in der hoheren Luit stirker wirkenden Sonnenwirme
verdstete Zweige* treiben, wonach man jenen oberen Teil, wenn er auf
ungefdhr 20 FuBldnge abgesigt® und behauen® ist, wegen seiner harten
Fasern’ das Knorrenstiick® heift. Aus dem unteren Strunke pflegt man
weiterhin, wenn dieser ausgehauen, in vier Stiicke zerspalten® und sein
Bast vom Stamme abgeschilt ist, das Holz (das man Schaftholz'® nennt),
zu Kunsttischlerei’' zu verarbeiten.

! abies, é\dty, appnv, Rottanne, abies picea, dihea éhdtn, Weib-, Edeltanne,
tarmis, $pid, Holzwurm, Made des Bock-, Borkenkifers.
enodis et liquida, frei von Verknorrung und Astwerk.
ramus, Zweig.

praecido, abségen.

perdolo, behauen.

durities nodationis, Hirte der Fasern.

fusterna, Knorrenstiick, Krone der Tanne.
quadrifiuvium, vierfach geteilt.

10 sappina, Schaftholz, Strunk.

11 ppus intestinum, Kunsttischlerei.
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8. Im Gegensatze zur Tanne wird die Sommereiche', welche iiber-
reich an erdigen Elementen ist, doch wenig feuchte, wie luftige und
wirmehaltige Teile in sich birgt, wenn man sie zu Fundamentzwecken
einrammt, eine unbegrenzte Dauerhaftigkeit erlangen; kommt dieselbe
hiergegen duferlich mit der Nésse in Berithrung, so vermag sie, da ihr
Holz der porosen Lockerheit entbehrt, wegen der Dichtigkeit seiner.
Fasern keine Fliissigkeit in sich aufzunehmen und wird durch den Ein-
fluB der nicht aufgesaugten Nésse sich werfen? und in den Bauteilen
woselbst sie Verwendung fand, Spaltungen hervorrufen.

9. Die Speiseiche® (Wintereiche) dagegen, welche die gleichmaBigste
Verbindung aller Grundstoffe besitzt, bietet fiir die Bauarbeiten grofien
Vorteil dar, doch erleidet ihr der Feuchtigkeit ausgesetztes Holz, da es
mittels seiner Poren die Fliissigkeit allseits aufsaugt, nach Verlust seiner
luftigen wie heiBen Bestandteile durch die Einwirkung® der zersetzenden
Eigenschaft der Nisse wachsenden Schaden. Die Zerreiche®, Sommer-
eiche und Buche ®, welchen eine gleichartige Mischung von Erdmasse,
zum groBern Teile hingegen Luft innewohnt, werden durch ihre offen-
stehenden Zellen die Nisse in vollem MaBe aufsaugen und deshalb
schnell in Faulnis iibergehen. Die weile und schwarze Pappel’, des-
gleichen der Weidenbaum®, die Linde® und Sumpfweide ' zeigen, da
sie einen geniigenden Bestandteil von Warme und Luft, mafigen Wasser-
gehalt, doch nur wenig Erdstoff enthalten, wegen dieser giinstigen Ver-
hiltnisse ihrer Zusammensetzung als Nutzholz sichtlich eine vnrziiglichc.
Spannkraft. Da denselben, ihrem geringen erdigen Gehalte entsprechend,
kein allzustraffes Faserwerk eigen ist, so besitzen sie ihrer lockern Masse
gemif eine helle Farbe und bieten zur Holzschnitzerei die notige Ge-
schmeidigkeit '’ dar.

10. Die Erle'® hinwieder, welche in Nihe der FluBufer gedeiht und am
wenigsten zu Bauholz sich eignen diirfte, birgt doch in sich besondere

quercus, dpug, Sommereic he.

L

Z torqueo, biegen.

3 esculus, quercus robur, Speis-, Wintereiche.

4 gperatio, Eingriff,

5 cerrus, cerreus, Zerr-, Zorneiche, Korkeiche.

& fagus, uZug, Buche, Rotbuche.

7 populus, alba — nigra, @yepos, weiber und schwarzer Pappelbaum, Zitter-
pappel.

8 salix, itea, Weidenbaum.

b tilia, gukupu, Lindenbaum.

10 vitex, dp-;g:__ Sumpf-, Morastweide.
It tractabilitas, Geschmueidigkeit,

13 alnus, xhndpa, Erle
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Vorziige. Dieselbe ist ndmlich zum groften Teile aus Luft und Wirme,
weniger aus Erde und am geringsten aus Wassermasse gebildet. Indem
ihr nur ein kleiner Bestandteil an Wasserstoff innewohnt, so wird sie
in sumpfigen Lagen unter den Grundmauern der Gebiude dicht neben-
einander eingerammt, so wenig Feuchtigkeit als moglich in sich auf-
nehmen und deshalb unzersetzbar bis in spiteste Zukunft ausdauern,
gleichwie dieselbe, ohne Schaden zu erleiden, eine ungeheure Belasiung
ertragt. So zeigt sich denn jenes Holz, das sich in der freien Luft nur
kurze Zeit in gesundem Zustande erhdlt, in die Erde versenkt, als un-
verwiistlich.

11. Solches kann man am besten zu Ravenna beobachten, woselbst
alle, sowohl die 6ffentlichen, wie Privatbauten unter ihren Grundmauern
einen Pfahlrost' aus Erlenholz besitzen. Die Ulme? und Esche® hin-
wieder, welche eine grofie Fiille von Wassergehalt, sehr wenig Luft und
Wirme, doch eine geniigende Beigabe erdiger Stoffe enthalten, erweisen
sich bei der Verarbeitung an Gebduden als zdhe®, besitzen hingegen
wegen des UebermaBes von Feuchtigkeit keine Straffheit und verziehen?®
sich rasch. Sind sie jedoch durch langes Lagern ausgedorrt, oder hat
man den ihnen innewohnenden Saft in noch griinendem Zustande auf
dem Felde durch Einschnitte ausgezapft, so wird ihr Holz sich erhirten
und gewdhrt seine Masse infolge ihrer zdhen Fasern bei richtiger Zu-
sammenstellung ®, wie Verriegelung am Balkenwerke, einen haltbaren
Verband °.

12. Was ferner die Hagebuche® betrifft, welche eine iiberaus geringe
Beigabe von Wirme und Erde, einen bedeutenden Gehalt dagegen von
Luft und Wasser in sich vereinigt, so ist diese nicht leicht biegsam, hat
vielmehr eine hochst vorteilhafte Geschmeidigkeit. Deshalb wurde dieser
Baum bei den Griechen, welche aus seinem Stamme die Joche fiir das
Zugvieh, die sie Zyga heifien, bereiten, Zygia benannt. In gleichem
Sinne ist als Besonderheit der Cypresse? und Pinie ! hervorzuheben,

palus, Pfahlrost,
ulmus, wtehéa, Ulme, Rister.
fraxinus, pyhia, Eschenbaum,
lentus, zih.
pando, kriimmen.
commissura, Zusammenfligung.
catenatio, Holzverband.
carpinus, dotpoa, Hage-, Hainbuche, Cuyta, Jochbaum.
CUpressus, yumdgptages, Zypresse,
v pinus, witwg, Pinie, Zirbeltanne, pinus silvestris, Fichte, Fohre, Kiefer. mtuic
Pinie als Frucht.
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daB diese, obwohl sie einen UeberfluB von Feuchtigkeit nebst einer
gleichm#figen Verteilung der weiteren Grundstoffe in sich bergen, wegen
ihrer Uebersittigung mit Wassergehalt bei Verwendung als Baumaterial
sich zu kriimmen pflegen, wahrend sonst ihr Holz sich bis auf spdte
Tage gesund erhilt, zudem der in ihrem Marke befindliche Saft einen
bitteren Geschmack besitzt, der wegen seiner Schérfe jede Faulnis-
bildung wie die Entwickelung schidlicher Insekten von dem Holze ab-
wendet. Deshalb werden die aus den letztbenannten Holzarten gefertigten
Bauarbeiten von unverginglichem Bestande sein.

13. Den nimlichen Vorteil wie Nutzen bringt die Ceder' und der
Wachholderstrauch *; denn, sowie man aus der Cypresse und Kiefer das
Harz®, so wird von der Ceder ein Oelstoff, Cedrium* benannt, ge-
wonnen, welcher die Eigenschaft besitzt, daB die damit eingeriebenen
Gegenstinde, so vornehmlich Biicher, von Wiirmern und Moder bewahrt
bleiben. Die Nadeln?® jénes Baumes sind jenen der Cypresse ahnlich;
sein Holzwerk zeigt jedoch mehr langgestreckte Fasern. Wegen der Un-
serstorbarkeit dieses Materiales ist das Kultbild der Diana zu Ephesos
nebst der Felderdecke des Tempels daselbst, sowie noch weitere in
verschiedenen beriihmten Heiligtiimern befindliche Bildwerke aus Cedern-
holz geschnitzt. Diese Baumgattung gedeiht aber am vorziiglichsten auf
Kreta, in Afrika und einigen Landstrichen Syriens.

14. Die Lirche® dagegen, welche nur in jenen Munizipalbezirken
bekannt ist, die nidchst den Ufern des Flusses Po, wie dem Strande des
Adriatischen Meeres gelegen sind, wird nicht blof wegen der scharfen
Bitterkeit ihres Saftes weder vom Schimmel noch Holzwurme angegriffen,
vielmehr ziindet sie auch die Flamme des Feuers nicht an, noch gerat
sie fiir sich in Brand; es sei denn, dafB dieselbe (gleichwie der Stein im
Brennofen zu Kalk ausgliiht) gemeinsam mit anderem Brennholze zu-
sammen verkohlt wiirde.

Aber auch dann selbst lodert ihr Holz nicht in Flammen auf, noch
hinterlBt dasselbe Kohlenreste, sondern wird nach langem Zeitraume lang-
sam in Asche verwandelt, da dasselbe ndmlich aus einem iiberaus geringen
Anteile von Warme und Luft zusammengesetzt erscheint, von wasser-
haltigen nebst erdigen Stoffen jedoch dicht durchsetzt ist und hiernach

I cedrus, xédpog, Zeder.

* juniperus, apxsudos, Wachholderbaum.

5 resina, Saft, Harz.-

4 cedrium, Zederdl.

5 foliatura, Nadeln der Tannenarten.

8 larix, Lirchenbaum, larigna, Lirchenholz.
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durch keine pordse Stellen dem Feuer einen EinlaB gew#hrt, so wider-
steht dessen Masse der unmittelbaren Einwirkung seiner Glut, indem es
nicht schnell von der Flamme sich bewdltigen 146t. Endlich wird das
Holz wegen seines schweren Gewichtes nicht vom Wasser getragen, son-
dern muB beim Versandte in Schiffen oder auf FlsBen von Tannholz! ge.
hduft, verschickt werden.

15. Es diirfte Interesse bieten, zu erfahren, wie diese Holzart ent-
deckt wurde. Als der gottlich verehrte Cisar sein Heer in das Gebiet
der Alpen gefiihrt und den Stidten daselbst rings den Befehl erteilt
hatte, Lebensmittel herbeizuschaffen, so befand sich in der Nihe ein be-
festigter Ort, Larignum geheiBen, dessen Einwohner auf die von Natur
geschaffene Verschanzung? ihrer Feste vertrauend, dem Befehle den Ge-
horsam verweigerten. Der Feldherr erteilte deshalb den Truppen den
Befehl, gegen den Ort anzuriicken. Vor den Toren jenes Stddtchens
stand aber ein aus Lirchenholz gebauter Turm, der, gleich einem Scheiter-
haufen, der Hohe nach, aus schrdg sich durchkreuzenden, in jedem der
Geschosse sich gleichartig wiederholenden Balkwerke®, in so festem
Verbande gezimmert war, daB man von dessen Dachfliche mit Pfihlen
und Steinen den Feind zuriickzuwerfen vermochte. Als die Belagerer
inne wurden, daB den Verteidigern keine anderen Wurfgeschosse als
Holzpflocke* zu Gebote stinden, und man diese wegen ihres Gewichtes
nicht weit von dem Turme wegzuschleudern imstande sei, so erging der
Befehl, kleine aus Reiswerk geflochtene Biindel verbunden mit brennenden
Fackeln beim Anriicken auf jenes Schanzwerk zu werfen, worauf die
Soldaten schleunigst das notige Holzmaterial zusammenbrachten.

16. Nachdem nun die Flamme der Fackeln die rings um die Feste
geworfenen Reiserbiischel in Brand gesetzt hatten, so erweckte die zum
Himmel emporlodernde Glut die Meinung, daf nach allem Anscheine
der ganze Holzbau® schon vernichtet sei. Nachdem dann das Feuer
von selbst erloschen und die Glut sich gelegt hatte, der Turm hingegen
noch unversehrt dastand, da befahl, hieriiber in Staunen versetzt, Cﬁsar,
die Feinde auBer SchuBweite mit einem Wall zu umgeben. Als sodann,
von Furcht bewogen, die Einwohner® des Stidtchens sich ergeben hatten,

! ratis abiegna, Flof aus Tannenstimmen.

* munitio, Befestigung, Verschanzung,

® turris alternis trabibus transversis inter se composita, mit Trmen, welche
in den Geschossen abwechselnd sich je durchkreuzenden Balkenwerk aufgerichtet
d. b. nach dem System der aller tektonischen Struktur des Holzwerkes noch
heute zu Grunde liegenden $0g. Andreaskreuze aufgebaut sind,

4 sudes, Pfahl, Baumklotz,

5 moles, Holzmasse, Bau.

¢ oppidanus, Biirger eines kleinen Stidtchens.
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befragte man sie woher jenes Holz stamme, das nicht vom Feuer ergriffen
werde? Die Leute zeigten hierauf dem César jene Gattung von Bdumen,
welche in jenem Landstriche in grofer Menge wachsen, und hierauf wurde
der besagte Ort, Larignum, und jene Holzart, larigna, Lédrchenholz, be-
nannt. Dasselbe wird auf dem Po nach Ravenna gefloBt' und in den
Bezirken von Fanum, Pisaurum, Ancona, wie den andern Kreisstddten
jener Gegend in Handel gebracht. Waire die Moglichkeit geboten, jenes
Bauholz auf giinstige Weise nach Rom zu fordern, so miifite dem Bau-
handwerk hieraus groBer Nutzen erwachsen; denn wenn dasselbe auch
nicht iiberall Verwendung finde, so wiirden doch die zusammenhdngenden
Hiuserkomplexe, sobald ihr vorspringendes Dachwerk * mit solchen
Brettern verschalt wire, von der Gefahr der Fortpflanzung eines Brandes
befreit bleiben, da erstere weder von der Flamme, noch glithenden
Kohlen angeziindet wiirden, noch von selbst in Brand geraten kdnnten,

17. Die Nadeln jener Bidume Zhneln aber denen der Kiefer, ihr Holz
ist hochstdmmig  fiir Tischlerarbeit ebenso gut geeignet, wie das Schaft-
holz der Fichte und bringt ein in der Farbe dem attischen Honig
ihnliches fliissiges Harz hervor, das den Lungenleidenden Heilung ver-
schaffen soll. Ueber die besondern Holzarten, aus welchen stofflichen
Elemente sie von Natur bereitet zu sein scheinen und in welcher Weise
sie sich entwickeln, habe ich das Notige dargelegt. Unser Augenmerk
sei nun darauf gerichtet zu erkldren, warum jene Gattung, die man zu
Rom die Obermeertanne heifit, die minder brauchbare ist, wdhrend die
sogenannte Untermeertanne an Bauwerken eine vorziigliche Nutzbarkeit
und lange Haltbarkeit gewdhrt. Ich werde daher die Verhaltnisse, durch
welche jenen Holzarten in ihren heimischen Wdldern Méngel wie Vorziige
erwachsen, beschreiben, damit diese den Leuten, die daran Interesse be-
sitzen, zur Kenntnis gelange.

I deporto, abfiihren, fliefen.
2 subgrundium, vorspringendes Wetterdach, Dachvorsprung.
$ prolixus, hochstimmig.




KAPITEL X.

UBER DIE OBERMEER- UND UNTERMEERTANNE NEBST
BESCHREIBUNG DES APENNIN.

1. Die ersten Vorberge des Apennin' erheben sich unweit vom
Tyrrhenischen Meere am FufBie der Alpen und der Landgrenze Etruriens.
Sein Gebirgskamm hingegen zieht sich seitlich abbeugend und in der Mitte
seiner Kriimmung nahe die Kiiste des Adriatischen Meeres streifend, im
Umkreise bis zur Meerenge* von Sizilien hinab. Deshalb besitzt sein
diesseitiger Abhang, welcher nach Etrurien und dem Gebiete Campaniens
zugekehrt ist, ein heiter mildes Klima, indem dieser Landstrich unausge-
setzt den Strahlen der Sonne preisgegeben erscheint. Der gegeniiberliegende
Teil hingegen, welcher dem jenseitigen® adriatischen Meere sich zuneigt,
wird von immerwdhrenden feuchten Diiften und kithlenden Schatten heim-
gesucht, da derselbe unter dem Witterungseinflusse der nordlichen Zone
sich befindet. Diesen Umstdnden entsprechend, werden die in jenem
Gebiete wachsenden Bdume, von der Fiille der Feuchtigkeit emporge-
trieben, wohl zu gewaltiger Grofie sich entfalten, doch muB anderseits ihr
von dem Wassergehalte strotzendes Zellengewebe durch das UebermaB
der eingesaugten Nisse sich schwammig erweisen. Wenn hiernach die
Stimme solcher Baume geféllt sind und nach Beschlagen mit der Axt
ihre Triebkraft einbiifiten, so verlieren sie bei der eintretenden Starrheit
ihrer Fasern nach der Austrocknung infolge der Lockerkeit ihrer Holz-
masse ihre Spannkraft und schwinden zusammen; weshalb dieselben
zur Verwendung an Bauwerken sich nicht als dauerhaft bewihren,

I Apenninus, Apennin.
® fretum, Meerenge zwischen Italien und Sizilien.
% mare superum, jenseitiges (adriatisches) Meer.
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2. Jene Biume dagegen, welche in den der Sonne zugewendeten
Lagen gedeihen und sonach keine weiche Faserbildung besitzen, werden
durch die heiBe Witterung in sich nur noch mehr gefestigt, indem die
Sonnenglut in gleichem Mafie aus dem Erdreiche, wie den Bdumen den
Wassergehalt entzieht. Deshalb erhalten die in sonnbestrahlten Gehegen®
wachsenden Baumschlige infolge der verdichteten Bildung ihres Markes
ein hartgefiigtes Holz, und da denselben die von der Feuchtigkeit hervor-
gerufene Porositit fehlt, so werden sie als Baumaterial verarbeitet bis in
spate Zeit niitzliche Dienste leisten. Aus dieser Ursache sind die von
den heifien Lagen bezogenen Untermeertannen?® in der Qualitit besser
als die Obermeertannen?®, welche aus ihren schattenreichen Forsten*® zu
uns geflofit werden.

3. Insoweit mein Verstindnis reichte, habe ich iiber die zur Errich-
tung einer Bauschdpfung erforderlichen Baumaterialien, welche Zusammen-
setzung letztere mach der Beschaffenheit ihrer von der Natur verliehenen
Grundstoffe besitzen sollen, und welche Vorziige, wie Mingel den einzel-
nen innewohnt, meine Ansicht entwickelt, damit diese zur Kenntnis der
Baubeflissenen gelange. Wer somit die Angaben meiner Vorschriften zu
befolgen gewillt ist, wird den kliigeren Weg beschreiten und in betreff der
Verwendung der verschiedenen zu den Bauschopfungen ndtigen Stoffe in
eigner Person die richtige Wahl zu treffen befdhigt sein. Da ich nun
die zur Zuriistung eines Gebdudes erforderlichen Materialien erkldrt habe,
so gedenke ich in den kiinftigen Biichern von den Bauschopfungen selbst
zu handeln, und zwar beabsichtige ich zundchst iiber die geweihten Tem-
pel der unsterblichen Gotter und deren kilnstlerisches Ebenmafl, wie ihre
Schonheitsverhiltnisse nach Vorschrift der Stilordnungen mich zu ver-
breiten.

1 regiones apricae, heitere, milde Gegend.

2 abies inferna, Untermeertanne.

3 abies supernata, Obermeertanne.

4 regiones opacae, schatten-, dunstreiche Wilder.







	[Seite]
	[Seite]
	I. Kap. Von dem Leben der Urmenschen, dem Beginne ihrer Kultur wie Gründung und Vervollkommnung ihrer ersten Wohnanlagen.
	[Seite]
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54

	Vorrede.
	[Seite]
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60

	II. Kap. Ueber das Wesen der Grundstoffe nach Anschauung der Gelehrten.
	[Seite]
	Seite 62

	III. Kap. Von den Ziegeln.
	[Seite]
	Seite 64
	Seite 65

	IV. Kap. Von der Zubereitung des Mörtels und den hierzu geeigneten Sandarten.
	[Seite]
	Seite 67

	V. Kap. Ueber die Kalkbereitung.
	[Seite]
	Seite 69

	VI. Kap. Ueberdie Puteolanerde und ihre Verwendung zu Bauzwecken.
	[Seite]
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73

	VII. Kap. Von den Steinbrüchen.
	[Seite]
	Seite 75
	Seite 76

	VIII. Kap. Ueber die Arten des Mauerverbandes.
	[Seite]
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87

	IX. Kap. Von dem Bauholze.
	[Seite]
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95

	X. Kap. Ueber die Obermeer- und Untermeertanne nebst Beschreibung des Apennin.
	[Seite]
	Seite 97
	[Seite]


